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machung nationalsozialistischen Unrechts 
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2. Antrag der Fraktion der KPD betr. Aufnahme der Wirtschaltsbeziehungt'u 1646 
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(J;)rucksache II/1061/1094) . 
In dritter Beratung bei 9 Stimmenthalttmgen w1genom111e11 1635 
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8. Berichterstattung des Haushalts- und Finanzausschusses zur Dnrnksaehe 1655 
11/994 - Antrag der Fraktion der FDP betr. Verzinsung von Spareinlagen 
Berichterstatter: Abg. Dr. Boden 

(Drucksache II/1074) 
Der Antrag des Haushalt.s- und Fina11zau~,~ch11sscs (Drucksad,e lll W74i 
1nirde einstimmig angenommen 1656 

!I. zweite und dritte Beratung eines Landesgesetzes zur Änderung des Landes- 16!)6 
gesctzes über die Versorgung der Opfer des Krieges (Landesversorgungs
gesetz) v. 18. 1. 1949 (GVBI. S. 11) 
B-e richte r statt u n g : SozialpolitiScher Ausschuß (Abg. Kalinowski) 

(Drucksache II/1023/ 1056) 
fo dritter Beratung bei einer Stimme11tlwllur1g angenommen 165~ 

dazu : Berichterstattung zur Drucksache 11/993 - Antrag der Fraktion cler 1656 
SPrl betr. Änderung des § 10 Abs. 1 des Landesversorgungsge!!letzes und 

a) Antrag der Fraktion der FDP 
(Drucksache !111078) 

abgelehnr 1158 

b) Fraktion der KPD 
(Drucksache II/ 1090) 

abgeiehnt ! 158 

10. Antra~ der Fraktion der KPD betr. Änderung der 4. Verordnung zum lfüi9 
Gesetz über die Unfallverskherung - A11!!dehnu11g der Unfallversicherun~ 
auf Berufskra.nkheiten vom 29. 1. 1943 

{Drucksai:he II/1070) 
Ulw rwf'i.fü11g ,m den So:t.ialpolitisdw11 Auswfm(l 1659 

ll. Antrag der Fraktion der KPD betr-. Einschränkung des Personalbestandes 1659· 
des FliichtUngslagers Osthofen 

(Drucksache II/1068) 
Ubew 'Pis1111g a11 d" u l<'liimtlin(!.t· rrnd f/mµi/Jnlt.~- und Fi11ai1zaussdw/l 1659 

12. Zwdte Beratung eines Landesgesetzes über Wirtschaftstrcuhänderkamtn.ern 1659. 

B e r i c h t er s t a t tu n g : Rechtsausschuß 
(DruckAAl'he TI/263.' 1073) 

Zuriidwerweis1m1-: a11 den Reditsa !f-YSChufJ 

13. Berichterstattung des Sozialpolitis<'hen Ausschusses zur Drucksache 11/768 - 1660 
Antrai:t der Fraktion der KPD betr. Höhe der Kurzarbciterunt.erstützu•tg 
Be r i c h t er s t a t t er : Abg. Dedenbach 

/)urch Ankiindip:rmg eines neuen Gesetzenttn.,rfes erle-cltl<!t 1661 

14. Urantrag der Fraktion der KPD betr. Landesgesetz zur Aufhebung d<'s 1661 
Landesgesetzes über die Erhebung einer Abgabe „Notopf~r Berlin" 

(Druck~aehe TI/1066) 

da7.u : Antrag der Fraktion der SPD betr. Einstellung der Erhebung d"s 1661 
"Notopfers Berlin" vor Ablauf der Geltungsdauer des Gesetz"s 

(Drucksache II ' l107) 
lh-r Antra_g d.er Frakf;on dPr KPD (Drucksad,.; 1111086) wurde gegen 6 Stim- 1663 
nwn der KPD abgelehnt 

/J,,r Antrag der Fraktion der /;PD (Drucksache 1111107) wurde bei 5 Stimm- 1663 
,•rithaltu11g,m der KPD angenommen 

15. Zwe,ite und dritte Beratung eines Lamdesgesehes zur Änderung des Ein- 1664 
kommensteuergesetzes vom 27. Februar 1939 (RGBl. 1 S. 297) in seinn 
durch die später vorgenommenen Änderungen jetzigen Fassung 
Berichterstattung : Haushalts- und Finanzaus:st:huß (Abg. Dr. Bude n } 

(Drucksache ll/949/ 1030/ 1075) 
lti · ,l.ritter ßl,rllr,mg einstimmi;.: <1t1ge111n1111ie11 1664. 
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. s~it,.. 

Außerhalb d c r Tagesordnung: 

Erklärun~ des Herrn Minii;;terprisidenten AJtmeier zur Demontage. 1678 

Erklärung der Fraktionen d('r CDU und SPD über den Vorfa.11 in der Lan<I- 1678 
tagssibung vom 20. I. 1949 (Zwischenruf des Abgeordneten Bög1er: ,.Für 
welche Gegenleistung") 

Am Regierungstisch : 

Ministerpräsident Alt.meier, die Staatsminister Bökenkrüger, Dr. Hoffman'l , 
Junglas, StE'ffan, der Chef der Staatskanzlei Dr. Habtwr, Staais.sckreta r 

Dr. Steinlein. 

Es fehlt e n: 

E n L s c h u I d i g t : die Abgeordneten Bechtel, Betz, Bögler, Picpc1·, H eeµ. 
Lenz. Lichter, Ludwig. Rothländer, Steger, Dr. Süsterhenn, Wagner. Weber. 
Une n t schuldig t: die Abgeordr.eien Dauber, Stübinger . 
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frn. Plenar<,itzung de-s Landtags Rhl?'inland-l'falz 
am 6. Juli 1949. 

B eginn: l6,5ii Uhr. 

Pr iisi dent : 

i'.'!c•ine 1 >amen und Herren! Die 6:~. Sitzung de!" Lantl-
1 age., Hhrinland-PfRl:r. i!'t nöffnet. Beisitzer zur heu
tigen Sitzung ;;ind dit! Abgeordneten Drathen und 
Jarobs. Die Rednerlistf' führt der Abgeordnete- Jacobs. 
J,;nl,;chuldigt fehlt!n die Abgeordneten Bechtel, Bctz. 
Pieper. Ht>ep. Lenz, Lichter, Ludwig, Rothländer, Dr. 
Sü~tcrhenn, St<:>ger, WRgner.- Weber, Bögler, Volkemex 
und Ht!nnans. 

Die T.igesordnun~ isl im F:invernP.hmen mil. dem Al
tt>stenrai aufgestellt worden, und zwar mit der einen 
Änderung, daß es in Punkt 21 der Tagesordnung nicht · 
heiat „ers1e, zweite und dritte Beratung·.', sondern 
nur „cr~te und zweite Beratunl,(". Widerspruch gegen 
die Tagesordnung erhebt sich nicht. - Bitteschön, Hen 
Ahgc•ordnE>tPr Feiler. 

A b g . F c~ J l er : 

7.ur Geschäftsordnung miichlf'n wir bitten, den An
trag. den die kommunistische ·Landtagsfraktion ein
gereicht hat ;,;ur Demontage der Anilin-Werke mit auf 
die Tagesordnung w se1zen, dR in:r.wiKchen nicht nur 
die Anilin von der Demontage betroffen wird. sondern 
auch andf'rc w~rkf' wie• ctie 1''irma Raschig in Lutl
wig:-.haf Pn. 

Präsident: 

Herr Abgeordneter Feiler, ich habe Ihnen ~oeben im 
A\1c,~t<?nn1_t mit.gPt.Pilt. da{! wir ge8chäftsordnung!;l
miiHig k<>inP Gelegenheit haben. den Antrag aut die 
'!'agl'9>rdnung ~u !<Setzen, da bei einer Großen Anfrage 
rlie Lr-mct,.~r01•.iPrung in jedem FaJI 14 T.igc Zt•il. hai. 
um zu der Ang~egenheil Stellung zu nehmen. Ich habe 
Ihnen erklärt. daß ich persönlich mit der Landesregie
rung iih0r rlie Frage noch verhandeln werde. Es ist 
fernerhin ilUI' die Tagesordnung no(!h ein Antl'a~ i;lcr 
C'DU g,•s1dlt worden bezüglich Wcinbewcrtumi;. Der 
A~tt·ag wil·d fhnen noch ~leich zugehen. 

O,·r Ah:i•.'Drdnr1e r ,orPnz JSPD) zur Geschäflsul'd
nllng : 

A hJ.:. Lo r•.· n /.: 
w,•,in schon ci,j,, Mi".gh<'hkf<it auf Grund der 

Gesehäft:sordn un i:; nicht besteht. diese Frage .au( 
di,-, heutige Tagesordnung 7.U 1>etz1::n. bitten wir 
J<,ch das Prüsidium und die Land.e,,n·egierung, :.:u die
sem an :;id;. ririn .",E'!lrif>n Problem so schnell wie mög
lil'b Skll1mg zu nehm'!n. Wir bitten weiter, clit:!.'SC gan,:,~ 
Saehe nicht als eine Angelegenheit 'der Anilin Lud
wigsha fen allein zu b1.,h.ind<,ln, sondern die gltnze 
f)('mont:<!i(e-Angelegenheit als Problem dei< Landes 
Rheinland-Pfalz mindestens auf die nächste Tagesotd~ 
nung ,n ,<.r-t7en. - al~ dringend. 

Prhsiden1: 
Hel'r Abgeordneter Lorenz, ich haue den Po1rteien 

versprochen, sobuld wie die Sitzung im Gange ist 
glekh mit. der Landesregierung üi:>cr diese Frage .7.U 

vnh;; ,1dcln. Die Parte ien werden von mir in dic~cr 
Frage verständigt. - Der Abgeor<lnete Griesbe<;;k zur 
GC'schäf tsor<l n u ng. 

A bg, G1'ie.s.beck: 

P r ii , i d <· n 1 : 

Gut, rl ic SctchC' bl (•J'll·dig1 fl if' Tagcsnrdnun>( ist 
damit angenommen mit dem Zusatz,,n(n1g dP1' CDU, 

· ""'"~"11~''fU!clt~C'ht Wird. 

Mf:inc, Damr•n u nd H•arren: V,Jr 1",irtrill in d ie Tage,;
ordnung hahe ich folgPnnes rn c rk liirtn .· DalS Prii;:i

"dium· de!'! ·· L~nclh1.g~ hnl heult! diP ~esl rig<' Recte· de,; 
AbgeordnC'tcn Fclkr durc:h öas .. Dimafon" nochnrnb 
überhört. Duuei wurde {eslgeskli1. dnß der Abgeord
nc~ F'C'!lc>r folgC'nden Satl'. gebraueht. hat: .,Diese!< Ver
halter, ~egenübc-r dem Minh,1<'rpri4si<lenten ist würde
lo~.· un-df'mo-krii1i!!<'h und uncifaut~c:h", Nach diesen Aus-

.. ftihrt1nftE'T! ,•~1·liefi dl"r Min i;lterpräsident den Saal. O:;i, 
1ctrll" Wort·"W'l!ro!" von mir ,iibt•rhiirt. da ich bereits im 
BegrHf --wa-r-. ck>n Ausdruck „würdl"1os" wri.ick:r.u
welsen. In tH~\"l' g;m7.e,n 7.11>.:Ammenstellung bedeutet 
die~r S!ltz eine schw<>r<' R\"leidigung ein(',; Mitglieds 
dieiae~ Hau~E'S und cta:r.u nn<'h des obcr.;;ten Hf'präscn
tarnen unsere!': Lanrlf's. Df!!': Pr::isidi11m hRt de.,;halh 
l)p,~•hlm:f*>n. wegen <fü:-~e,· belf' i<l igPn<lf'n Äußerung 

· ~m Ahf!l'Ot·o1net·f'n F<'ll<>r ein«:'n Ordnungsruf zu ertei
l. Jen . was hinmi1 11.1 ·sd1 ·.' IWn :~t /Bra vo-Rufe bei der 

.(;f)I]>. 

Wir kommen zu Punkt l der Tagesordnung: Zweite 
und dritte ßeratun~ eü1cs Latidcsgesetzes übc1· Wie
dergutm:.\Cl-~11g nationalsoziafütischen UnrN·htcs. 
(Drucksa<·he ll .J96/106-l./l0119/ l097/ 1099/1105.) 

· l\ 1) r.:. :C::: {' h l <' rl 0 r i nr r.0,thnft~()rrlnung: 

Herr Priisident . ich muß in di<·~•·m 7.us,1 mmenhi:ing 
~·1ocl1tunk-: :,;urückkntn tnl'n ;u1f d:1:- . ..:Ln}hl'n von Ihn8n 
Gt·~Hti,fr. c:;iP -~rw;v·fH·h „rb~ Prii~iclinm hRt. besi.:hlo;;
~l·t'I''. T<:1, h irt1 · ·11„di d:H1m1. i>1i r mi1,11tc ilen, wer das 
g;inzc Pr:is itl iu n\ isl. Mir J1N<:önli<'h ist nit'ht;; <lav,1n 
bl'k a nn1, ,fafl Piri <ll'nirlig,·t· lksrhl 1ifl gcfaßt wurdc 
Er V,ittri1e Jeder.fall, r.hn<, mein Bds('in gefaßt. 

Prä&id~nt: 
Das' Prl!sMiut'l'l sind natürlich nur die Präsidenten 

fl!f!>' ft!'-llil'l'f.1"1" ·~~hnl"Prt 1nm Vnri-tnnrl, 

1\-r('irw Dnmf'n Hnfl H,,rnm ! Ohcr den Ordnun,:isrul 
sdl·,~t ',;;,nn 0n,t in dPr ni-irh,1fan SitzunP, en!..;;chiccten 

. 'WC'rd'rn""Wfnn"" ~it· r.in ~1n-ud1 r·i t1li"·Jen ,v0llen . !.teht 
· tl'lriefl"' l'.l'lY!l"tr'~1:"·Wir ·~·!"rh:mc'Mn dRrUher in d<'r nilc-h., 
stPn Ri t:rm•qet 

Wir k!"lmmen '!'mnmPhr "" Punkt l der Tai:esor,1-
nunir. A1t=: B1'.>ril'h1<-rs!alt0r hat <111'> Wort d<'r Abgcord 
n0tr- Dr. Ritt<'rF"frnch0r ~·0m H<'rht~;m-s;,<"ht•I:\. 

A:.?.. ~L p !'.· .. ... r:. i .\ t c r s p ä -: h c r : 
Mein~ Damen und He rren! Nicht nur Bücher, 

sondern auch Gcsctzc haben ihre eigene Geschichte 
und crleid,•n ih!' ••ig0n-~~ Sehi<'l,:,;-tl Dlls gilt in be
sonderem MaLlc vun dem l!:ntwurf einci; Wiedergul
m:1ehung,;gr::C't;:c-.,, dn.s nadi Zur'iiC'klegung· eines hm
~c~ ~.t~~ .. fi::µh~·~:011~.r1 ~~i~l'tLSW<'il•: s ,.,ndlich ,:€'inf' h e u
tilil.~ X ~!>~.\.\l~!;. i:{\1i'1Jt.~n konnll.' und, wi~, ich hoffen 
w erde, in ... ~weit er und auch in dritt~r Lesung von 
dem Huhc::n llau:ot: vcL·o1i.J;;(!hietl<:l werden kann . 

Scho11 bald mich dc-m Zusnmmt:nbruch hat sich der 
K c n1 rnllrnt i,1 wil'dl'rhuhen. Beratungen mit dem in 
setne '..lustäncilgkett iaHcndcn Stoff der WiedcrguL-

Zur Gc~chäft:-nrdn• 1ne. kh wollte 
d[e dritte Lesung erheben .. 

Einspruch gegen machung beschäftigt, konnte aber wie so oft niemals 
• ,, . .... .. . .. ... ,.,, 11 ,,,,~1,1.,Jl~G~[ ... ~ßW~g ..)~911:<t11en.1 infolge eines Veto:., da::; 
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von einer Großmacht eingelegt wurde, obwohl ver
scliiedene brauchbare Gesetzentwürfe mit Beschleu
nigung vorgelegt wurden. Als man erkannte, daß man 
auf diesem Wege nicht weiterkommen konnte wurden 
die Zonen-Befehlshaber beauftragt, die ' Materie 
Wiedergutmachung in eigener · Zuständigkeit zu be
handeln. Auch hier blieben verschiedene vorgelegte 
Entwürfe in den Beratungen stecken. Federführend 
für die Wiedergutmachung war das Justizministerium 
Koblenz. Hier ist vor allem Dr. Rotberg zu nennen, 
dem !ür seine in jahrelanger mühevoller Tätigkeit 

· geleistete Arbeit Dank und Anerkennung gebührt. 
Schließlich hat die Militärbehörde in der grundlegen
den Verordn_ung 164 ein Rahmengesetz vorgelegt, 
durch das die Bahn freigemacht wurde für die cl
genc gesetzgeberische Arbeit des Landtags; Das Er
gebnis dieser Arbeiten liegt Ihnen in dem Entwurf 
eines Wiedergutmachungsgesetzes vor, das nun un
gesäumt von den zuständigen Ausschüssen, hauptsäch
lich von dem Hauptausschuß sehr gründlich und ein
gehend behandelt wurde. Zur Beschleunigung der 
notwendigen Arbeiten wurde ein sogenannter Koordi
nierungsausschuß eingesetzt, der sfch aus Abgeordneten 
der dreiLänderparlamente der !ranz. Zone sowie aus Ver
tretern der Regierungen zusammensetzt und am 8. und li. 
Juni 1949 in Neustadt a. d. Haardt tagte. Es ist das deshalb 
bemerkenswert, meine Damen und Herren, weil zum 
ersten Male in der Geschichte unserer Zone Abgeord
nete aller Landtage zur gemeinsamen gesetzgeberi
schen Arbeit sich _zusanunen!anden. Die Aufgabe die
ses Ausschusses war eine doppelte, einmal die end
gültige Fassung des Gesetzentwurfes fostzulegen, der 
In den drei Landtagen zur Anahme empfohlen werden 
sollte, und zweitens die Rechtseinheit festzulegen sowie 
Überschneidungen zu vermeiden. Der Koordinierungs
ausschuß hat zu 90 v. H. sich die von unserem Haupt
ausschuß gefaßten Beschlüsse zu eigen gemacht, der 
schon früher maßgebliche Vertreter der VVN mit ih
ren Wünschen und Anträgen gehört hatte. 

Als Berichterstatter des Hauptausschusses und des 
Rechtsausschusses kann ich meine Aufgabe nur darin 
sehen, daß ich .in gedrängter Übersicht einen Quer
schnitl durch das schwierige und umfangreiche Ge
setz gebe und einige besonders wichtige Grundsätze 
aufzeichne. Dabei möchte ich auf zwei wesentliche 
Gesichtspunkte, die sowohl für die Fassung des Ge
setzes als auch für die heutige Abstimmung von Be
deutung sind, aufmerksam machen. Die Verordnung 
120 der Militärregierung hatte schon früher ein Teil
gebiet der Wiedergutmachung geregelt, nämlich die 
Rückerstatttlng geraubter Vermögensstücke, Rechte 
und Interessen. Die Verordnung 164 stellte lilchtlinien 
für die allgemeine Wiedergutmachung auf, die beim 
Erlaß eines von uns anzunehmenden Gesetzes zu be
achten sind. Die Schranken, die in dieser Verordnung 
164 errichtet wurden, müssen von uns eingehalten 
werden. Wenn wir diese Richtlinien nicht beachten, 
dann setzen wir uns der Gefahr aus, daß das Zu
standekommen des W!edergutmachungsgesetzes an 
dem Widerspruch der Militärregierung scheitern wür
de. Es ist aber unsere Aufgabe, und ich appelliere an 
Ihr Verantwortungsgefühl, daß wir unter keinen .Um
ständen es darauf ankommen lassen dürfen, gewis;;e 
Wünsche und Anträge, die schon in den Ausschüssen 
gestellt wurden, etwa heute in das Gesetz zu verarbei
ten und damit das Zustandekommen, das endgültige 

· Zustandekommen des Wiedergutmachungsgesetzes 
überhaupt zu gefährden. 

Sowohl der Hauptausschuß wie auch der Koordinie
rungsausschuß sah deshalb seine Aufgabe darin, eine 
zweckmäßige mittlere Linie zu finden zwischen den 

geltend gemachten fiskalischen Interessen und den 
zahlreichen vorgetragenen Wünschen der Beteiligten. 

Zum ersten Male wurde einem Gesetz eine soge
nannte Präambel beigegeben, es ist das sonst nicht 
üblich, sondern nur Verfassungen tragen eine Präam
bel. Aber hier glaubte man, durch die Aufnahme einer 
Präambel die Wichtigkeit und die Bedeutung, ja die 
Feierlichkeit. dieses Wiedergutmachungsgesetzes, das 
nach sovielen Schwierigkeiten endlich angenommen 
werden kann, zu unterstreichen. Die Präambel liegt 
Ihnen vor in der Druck:iache II/1064. Die wichtigste 
Frage, die bei der Beratung dieses Gesetzes beantwor
tet werden mußte, war: Soll die primäre oder die sub
sidiäre Staatshaftung gelten für die Ansprüche der ~
schädigten des Nationalsozialismus. Sie finden die grund
legende Be.,timmung in § 11 Abs. l. Der Hauptausschuß 
hatte sich für die primäre Staatshaftung entschieden 
und auch der Neustädter Ausschuß glaubte, dem bei
treten zu müssen. Aber wir wurden darauf hingewie
sen, daß ge'l"ade in dieser Hinsicht ein Nachgeben der 
Militäregierung unter keinen Umständen zu erwarten 
war. Die Militärregierung hat bei den Beratungen des 
Koordinierungsausschusses in Neustadt keinen Zwei
fel darüber gelassen, daß sie den größten Wert auf den 
Grundsatz der subsidiären Staatshaftung lege. Wir woll
ten es unter allen Umständen vermeiden, daß gerade an 
diesem Punkt das Gesetz scheitern sollte. Deshalb haben 
wir . uns schließlich schweren Herzens dazu bekannt, 
daß die subsidiäre Staatshaftung zum Grunc:L.atz er
hoben worden ist, obwohl - ich .will in diesem Zu
sammenhang darauf hinweisen - in der amerikanischen 
Zone der Grundsatz der primären Staatshaftung in 
dem Wiedergutmachungsgesetz eingeführt worden ist. 
Die subsidiäre Staatshaftung bedeutet, daß der Ge
schädigte zunächst auf dem Wege einer Klage gegen 
den Schädiger verwiesen wird und daß er erst dann, 
wenn er auf diesem Weg nicht zum Ziel kommt, oder 
wenn die Aussichtslosigkeit einer derartigen Maß
nahme mit einiger Wahrscheinlichkeit vorauszu,a;ehen 
ist, er sofort sich an den Staat wenden kann. 

Im übrigen wurde § 1l in den Ausschüssen zugun
sten der Geschädigten weitgehend verbessert, so durch 
Aufnahme der Berufsschäden und des Verdienstaus
falles. In der Verordnung 164 waren diese beiden 
großen Kategorien von Schäden ausgenommen. Die 
Militärregierung hat sich aber nach eingehenden 
Beratungen bereiterklärt, ihren Widerstand fallen zu 
lassen. So waren wir glücklich in den AusschilSsen, 
auch diese Schäden in unser Gesetz aufnehmen zu 
können. 

§ 12 hat eine sehr lange Erörterung in den Aus
schüssen veranlaßt. Es ist h ier der Kreis der Berech
tigten genau abgesteckt, dann aber auch der Geltungs
bereich der Ansprüche selbst. Hier war die Frage zu 
prüfen, ob auch Ausländer wiedergutmachungsbercch
tigt sind. Herr Oberst Junker hat in dem Koordinie
rungsausschuß in Neustadt darauf hingewiesen, daß 
es völkerrechtlich nicht angebracht sei, wenn wir die 
Frage des Wiedcrgutmachungsrechtes der Ausländer 
hier in diesem Gesetz regeln. Er hat mit Recht her
vorgehoben, daß die Regelung dieser Frage dem Frie
densvertrag vorbehalten bleiben müsse. Wir haben 
§ 12 auch noch in einem anderen Punkte insoweit 
verbessert, als wir den ursprünglich in unserem Text 
vorgesehenen Stichtag durch den Stichtag vom 1. Ja
nuar 1948 statt 13. und 14. Januar 1948 verbessert ha
ben. Eine weitere, sehr umfangreiche Debatte hat sic:h 
angeknüpft an den § l Satz 2. Hier war vorgesehen, 
daß auch die Beamten haften sollen. Die Beamten
haftung sollte als Grundsatz gelten und der Beamte 

--~ 
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sollte 1,ich nicht darauf berufen können. daß an seiner 
Stelle seine Anstellungskörperschaft haftet. Gegen die.se 
Bestimmun!!; wurden beachtliche und nach der über
wiegenden Meinung der Aus.~chüi-se durchschlagende 
Gründe vorgebracht, die Ausschüsse haben sich 
schließlich mit Mehrheit entschlossen, den Grundsatz 
der Beamthaftung fallen zu lassen. Jetzt haftet der 
StaaL Allerdings hat der Staat das Recht und die 
Pflicht, gegen einen Beamten. der seine Pflicht verletzt 
hat. eigene Ansprüche zu erheben. Eine interessante 
Aussprache ergab sich bei der Frage der Wäht·ungs
umstcllung. Diese Frage war in dem ursprünglichen Text 
überhaupt nicht geregelt. In den Ausschüssen 
wurde nun in eingehender Beratung dazu Stellung 
genommen, wie die Umstellung der Wiedergutma
chunP,s;ins;prüche vorzunehmen sei. Es wm·de auf das 
Beispid der amerikanischen Z<me hingewiesen, in dem 
die Umstellung nicht im Verhältnis 10:l, sondern von 
10 :2 durchgc-führt ist. Hauptsächlich im Rechtsaus
schuß war nun die F'rage zu klären, und es war besoll
der.s wichtig: set7Rn wir uns mit einer derartig ver
hessNten Umstellung nicht in Widerspruch zu den 
Währum:sgeselzen und damit zur ausdrücklichen An
ordnung der Militärbehül'den. Wir haben uns nun mit 
einer eigenen juristisd1en Konstruktion geholfen. ge
gen den•n Rf'chtswirksamkeit wohl schwerlich Beden
ken erhoben werden können. Wir haben uns gesagt: 
das Gcset„ E'J'zcugl. jetzi erst Ansprüche gegen das 
Land, denn früher war das Gesetz nicht da. Daher 
konnten früher die Ansprüche nil.:M erhoben werden. 
Die Ansprüche würden also ohne das Gesetz über
haupt nicht. bestehen. Jedentalls bestanden diese An
sprüche noch nicht am Währungsstichtag. Sie ijind da
her überhaupt nicht umsteilungsfähig. Ersat7. wird 
zwar rückwirkend gewährt, aber Kraft eigenen Rech
tes, das jetzt durch das vorliegende Geset.z erzeugt 
wil·d. Diese Ersatzansprüche haben die Natur _,pines 
Schaden~ersatzanspruches. Solche . Ansprüche können 
aber nach der heute überwiegenden Rechtsprechung 
nicht umgest€1lt werden. Wenn wir diese Rechtskon
struktion · wählen. dann können wir eine Währungs
klau,:,,! auch gegenüber den Währungsgesetzen der Be
satzung vertreten, zumal. wie ich schon hervor.gehoben 
habe, die Umstellung von 10:2 auch in der amerikani
schen Zone gewählt worden ist. Es gill also jetzt rol
gc ndes Recht: die Geldansprüche für dle Zelt vor dem 
Währun.gs„ti.chtag .oin<l in Reichsmark zu errechnen. 
Es bleibt nur noch üb1"'ig, einen besonderen Mdß
i;tab zu wählen. Die Aufwertung auf hundert Pro
zent verbietet sich aus verschi~nen durchschlagenden 
Gründen. Zunächst sprechen finanzielle Erwägungen 
dagegen, auf die schon der Vertreter des Finan1..
mlnisters im Koordinierungsausschuß hingewiesen 
hat. Es ist vor allem zu berücksichtigen, daß man 
auch -dem Geschädigten zumuten muß, sich dem 
allgemeinen Verarrnungsfaktor, der ja gleichmäßig 
auf dem ganzen Volke lastet, zu beugen. (Zuruf 
Abg. Feiler: Wir waren ja vorher schon verarmt!} 
Die Militärbehörde hat sich mit der Umstellung von 
10:2 einverstanden erkläm:, was besonders wichtig 
ist. Die Währungsklausel wurde als neuer 9 3 a ein
gefügt. Die Ansprüche der Geschädigten gegen . ihre 
Schädiger aus unerlaubter Handlung oder aus emem 
anderen rechtlichen Gesichtspunkt, der d<imit zusam
menhängt. muß der Hecht::;prechung überlassen wer
den. Hier bd dieser Währungsklausel, meine Dame n 
und Herre n. handelt es sich nur um Anisprüd1e, die ge
gen den Staal erhoben werden. 

§ 4. der eine Bestimmung über die Vererbung von 
Wiedergutmachungsansprüchen enthält, ist von beson
derer Hedeutung. Auch hierüber hat eine ziemlich 

ausgedehnte Aussprache lm Hauptau.sschuß und Koordi
nierungsausschuß stattgefunden. Wir haben uns 
schließlich ztt folgender Regelung durchgerungt>n: die 
Erben erster und zweiter Ordnung sowie die E1,e
gatten sind wiedergutmachung;;ben:xhligt. Wir woll
ten vor allen Dingen durch die Zulassung eines wei
teren Personenkreises der erbberechtigt ist, das soge
nannte Auschwitzgewinnlertum aussi.:hließen. Der Ver
treter dcr Militärbehörde hat in beachtlichen Ausfüh
ru-ngen in Neustadt darauf hingewiesen, daß auch 
noch andere Perso!-'len erbberechtigt sein könnten. Et· 

, hat insbesondere auf die Sekretärin eines in der Ver
bannung gestorbenen Emigrierten hingewiesen, die 
jahrelaag ihrem Dienstgebe r treu und uneigenni.ilzig 
gediE!nt hat. Es wäre nicht mehr als recht und billig 
wenn sie auch auf dem Wege des Erbrechtes. bedacht 
werden könnte. Wir haben uns aber aus sachlichen 
Gründen dagegen erklärt_ Ebenso haben wir abgelehnt 
das Recht der vollen Tcstierfreiheit. 

§ 14 betrifft de-n Ausschluß der Wiedergutmachung. Hier 
haben wir, um m1E>rwünschte Erinnerungen an eine n>izi
stische Terminologie zu vermeiden. das Wort „Wieder
gutmadlungsunwürdigkeit" gestrichen. ~ ist ersetzt 
durch die Bezeichnung „Ausschluß von der Wiedergut
machung". Hier eine gerechte Regelung zu treffen war 
besonders schwierig, vor allem die Frage entspn'chenr\ 
zu regeln, ob die Mitläufer von der Wiedergutmachung 
ausgeschlossen werden sollten oder nicht, ebenso die Am
nestierten und die Begnadigten. Verscll.iedene Kollegen 
aus der Südzone haben sehr im.truktive Beispiele an
geführt, die uns schließlich bewogen haben, den Te>..:t 
zu wählen, wie er uns heute vorliegt. In der ameri
kanischen Zone hat man keine konkrete Regelung ge
troffen, wie wir es in unserem Gesetz getan haben, 
11ondern hat eine ganz allgemeine Fasrnng gewählt. 
Man will dort diejenigen von der Wiedergutmachung 
ausschließen, die· der nazistischen Herrschaft Vorschub 
geleistet haben. Diese Fassung wurde von unseren 
At15~c-hi\<1<:l:"n ahg<'l<'hnt, weil sie nicht hestiml'nt und 
konkret genug war. Sie würde zu großen Zweifeln An
laß geben, vor allen Dingen könnte sie die uner
wünschte Fl)lge haben, daß eine Reihe von Säube
rungsverfahren wiroer aufgerollt werden müßte. Bei 
§ 14 haben wir sowohl im Hauptauss.chuß wie auch im 
Koordinienmgsauss,chuß eine Fassung gewählt. wo
nach es jetzt möglich ist, bei Verlust von Sachen den 
Wi~erbeschafftmg5prcis zu gewähren. 

§ 19 wurde , ebenfalls in der Weise verbessert, daß 
die Rentenansprüche der Frauen allgemein in Höhe 
von 10 v., H. festgelegt wut'den. 

Das Kernstiick des ganzen Gesetzes ist neben der 
Frage der primären oder subsldfär1cn Staatshaftung der 
§ 28, der die H.aft('ntschädig1.1ng regetlit. Tm ursprünglichen 
Tf'xt wartmtt'r C'rtger Anlehnung an dle Verordnung 164 
vorgeschlagen, daß eine Haftentschädigung erst nach 
6 Monaten 7.uzubilligen sei, entgegen der amerikani
schen un<l engli~h~n Regelung, wonach eine Haftent
schiidiguhg schon nach einem Monat gewährt werden 
soll.. Wir haben uns in den beiden Ausschi.issen von 
vornherein gegen diese Regelung erklärt, die im ur
sprüngtlchen Text vorgeschlagen war, weil die __ An
nahme einer derartigen Bestimmung zu den großten 
UnbUligkeiten, ja Unzuträglichkeiten geführ~ hätte, 
weil vor allen Dingen auch eine derartige Bestimmung 
cir~kt unmor3lisch gewirkt hätte. AnderHseits emp
fiehlt es sich von selbst, alle Fälle von Haftentschä
digung in den Katalog der Haftentschädigung aufzu
nehmen; Aber aus finanziellen Gründen, das wurde 
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o!fen von den Vertretern des Finanzministeriums be
tont, haben wir uns schließlich dazu bekannt, daß die 
Bagatellfälle ausgeschlossen werden sollten, und die 
Fassung gewählt, wie Sie sie jetzt in der Drucksache 
II-'1064 vorfinden. 

Es soll jetzt folgendes gelten: · Eine Entsdiädigung 
wird gewährt für alle Fälle v<;m Haft, die über einen 
Monat dauerte. In diesem Zusammenha·ng wurde 
schon hier im Hauptausschuß die Frage geprüft, wie 
das sogenannte illegale Leben gesetzlich normiert wer
den soll. Es wurde mit Recht darauf hingewiesen, 
und zwar von Kollegen, die selbst am eigenen Leib 
das Schicksal des illegalen Lebens verspürt haben, 
daß Menschen, die gezwungen waren, sidl zu tarnen 
oder: in der Versenkung zu verschwinden, vielfach 
außerordentliche · Schwierigkeiten und Leiden auf 
sich nehmen mußten. Aber es wurde auf der 
anderen Seite auch äarauf hingewiesen, daß es außer
ordentlich schwer sei, wenigstens in den allermeisten 
Füllen erstens einmal eine genaue Begriffsbestimmung 
für das sogenannte illegale Leben zu finden, und 
zweitens einen sicheren Nachweis dafür zu erbringen, 
daß tatsächli,.ch in dem einen oder anderen Fall ein ille
gales Leben geführt wurde. Wir haben deshalb die
sen Begriff ganz ausgemerzt. Soweit die im ill~galen 
Leben oder in der Tarnung befindlichen Memchen 
nun auf andere Weise geschädigt wurden, können de 
beim Vorliegen der Voraussetzungen nach anderen Be
stimmungen Wiedergutmachungsansprüdie erheben. 

§ 30 wurde durch Aufnahme von weiteren Voll
streckungsfolgen wesentlich erweitert. E;ine besonde1·s 
wichtige Frage war das Problem der Nazimöbel. 
Sie wissen, daß nach dem Zusammenbruch vielfach 
bei Nazis Möbel zugunsten der Opfer des Faschismus 
tescll.lagnahmt wurden. Die Rechtsprechung hat 
schließlich dazu geneigt, bei Klagen die Op!er des Fa
schismus zur Herausgabe zu verurteilen. Das ist ein et
was heikles Problem, das meines Erachtens vor allen 
Dingen auch unter politischen Aspekten zu betrachten 
ist. Das Problem darf aber nicht nur unter politischen 
und rechtlichen Gesichtspunkten betrachtet werden, es 
ist meines Erachtens überwiegend ein finanz·ielles Pro
blem. Wir haben uns deshalb dazu entschlo5sen, daß die
sen Opfern des Faschismus ausreichende Mittel zur B'?
schaffung von Ersatzmöbeln zur Verfügung gesteilt 
werden müssen. Um sie aber in der Zwischenz-,it 
nicht der Möbel zu berauben, haben wir emp
fohlen, daß sie Antrag auf Zuerkennung eines Voll
r,treckungsschut:res stellen sollen. Ein vernünftiger 
Richter wird ohne weiteres einsehen, daß hier die 
Voraussetzungen eines solchen Schutzes vorliegen und 
daß ein Urteil auf eine etwaige Herausgabe von Mö
bel erst dann vollstreckt werden kann, wenn tatsäch
lich de.r Geschädigte in der Zwischenzeit sich Ersatz
möbel hat beschaffen können. 

Wichtig ist ferner § 44, der die Rangfolge der zu 
befriedigenden Ansprüche vorsieht. IJas Gesetz stellt 
hierüber einen eigenen Katalog auf, in welcher Reihen
folge die erhobenen Ansprüche z" befriedigen sind. 
Auch hier haben der Hauptausschuß und der Koordl
nierungsausschuß Verbesserungen angebracht, die Sie 
aus der Drucksache entnehme.n mögen. 

Schließlich wurden die Verfahrensvorschriften über
prüft, deren Regelung ebenfalls in Anlehnung an die 
Verordnung 164 getroffen wurde. Wichtig ist, daß a1s 
erste Instanz der sogenannte Wiedergutmachungsaus
schuß mit einem Amtsrichter als Vorsitzenden und 
zwei nichtrichter!ichen Beisitzern errichtet wird. Einer 
muß Opfer des Faschismus sein. Der zweite wird vom 

Finanzminister ernannt. Gegen diese vorgesehene Re
gelung hat die VVN Sturm gelaufen. Der Ausschuß hat 
aber geglaubt, deren Anregung nicht stattgeben zu sol
len. Wir haben es darum bei der heute vorliegenden 
Regelung belassen. Als zweite Instanz ist die Wieder
gutmachungskammer des Landgerichts vorgesehtm. 
Hier spielte die Frage der Prozeßvertretung eine be
achtliche Rolle. 

Wir haben folgende Fassung gewählt: In den Wie
dergutmachungs-Ausschüssen sowie vor der Wiedtr
gutmachungskammer sollen die Parteien sich durch 
einen Rechtsanwalt vertreten lassen, nicht „müssen", 
sondern „sollen". Das Gericht kann in besonders schwie
rigen Fällen die Vertretung der Parteien durch einen 
Rechtsanwalt anordnen. Im Revisionsverfahrcn besteht 
selbstverständlich Anwaltszwang nach § 78. Der Kol
lege Wagner hat darauf hingewiesen. es sei wün
schenswert, daß gerade in umfangrdchen und schwie
rigen Wiedergutmachungsfällen vor allen Dingen da, 
wo auch Rechtsfragen zu beantworten seien, eine 
Vertretung durch Rechtsanwälte besonders ange
bracht sei. Die Gerichte würden sich häufig dar
über beklagen, daß bei einer Nichtvertretung einer 
Partei durch einen Rechtsanwalt das Gericht nicht 
vorwärts komme, weil de\ Stoff nicht über
sichtlich und geordnet dem Gericht vorgelegt werde, 
und weil es vor allen Dingen häufig an der Erledigung 
der Beweisfrage fehle. Bei Klagen gegen das Land, 
das ist eine bedeutsame Vorschrift, meine Damen 
und Herren, entscheidet der Finanzminister. Aber um 
dieser etwas fiskalisch anmutenden Bestimmung Jen 
Giftzahn zu brechen, ist weiter bestimmt, daß, wenn 
dem Antrag des Berechtigten nicht oder nicht voll
ständig entsprochen wird, Antrag auf gerichtliche Ent
scheidup.g gestellt werden kann. Die übrigen Bestim
mungen mögen Sie aus dem Gesetz ersehen. 

In letzter Minute sind 2 Abänderungsanträge vor
gelegt worden. Der eine -Antrag ist uns vom Kabine! l 
zugegangen, wonach als besonderer § 87 a eine Be
stimmung über die Entschädigung für Verdienstaus
fall bei Berufsschäden der Angehörigen des öffent
lichen Dienstes eingeschaltet werden soll. Damit hat es 
folgende Bewandtnis: In dem ursprünglichen Text war 
eine Entschädigung für Berufsschäden und Vcrdiensl
aus!all nicht vorgesehen. In wiederholten Verhand
lungen mit der Militärregierung hat diese schließlich 
ihre Bedenken, die schon in der Verordnung 164 aus
gedrückt waren, fallen gelassen und wir konnten jetzt 
auch eine Wiedergutmachung für Berufsschäden und 
Verdienstausfall gewähren. Das Kabinett hat mit 
Recht die notwendige Folgerung daraus gezogen 
und hat vorgeschlagen, daß jetzt auch eine Entschü
digung für Verdienstausfälle der Angehörigen des 
öffentlichen Dienstes gewährt werden soll. Wir 
haben heute morgen im Rechh;aui;i;chuß über diese 
Frage uns unterhalten, sowie heute nachmittag in 
der wiederholten Sitzung des Ausschusses ebenfalls. 
Es ist vorgeschlagen worden, daß der Rechtsausschuß 
heute abend um 21 Uhr nochmals zusammentritt, um 
in Anwesenheit eines Vertreters des Kabinetts diesen 
Abänderungsvorschlag zu besprechen. Ein weiterer 
Antrag ist zugegangen vom Kollegen Beckenbach. 
Auch dieser Antrag ist noch nicht besprochen wor
den. Ich würde vorschlagen, Herr Kollege, daß wir 
heute abend uns im Rechtsausschuß ebenfalls darüber 
unterhalten können. Deshalb ist es notwen<lig, daß wir 
den Gesetzentwurf heute in diesem Augenblick nur in 
zweiter Lesung verabschieden können und daß die 
dritte Lesung heute abend nach der Beratung im 
Rechtsausschuß erst stattfinden kann. 

..JJ" 
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Meine Damen und Herren! Ich möchte meine ge
drängte Ausführnng · mit einem doppelten Wunsch 
schließen : Einmal, daß dieses Gesetz mögiichst ein
stimmig von dem Hohen- Hau8€- verabschiedet werden 
möge, um die Wichtigkeit und Bedeutung dieses 
Gese!zc>s zu unterstreichen und weiter, das ist ein 
ganz besonderer Wunsch von mir selbst, der ~icher
lich vom ganzen Hause geteiit wird, daß, wenn wir 
dieses Gesetz in allen vorgeschriebenen Lesungen an
nehmen, die Militärregierung diesem Ge.setz unverzüg
lich ihre Zustimmung geben möge. (Zuruf Abg. Feiler 
(KPD): Sehr ~t!) Bedenken, die bisher so häufig er
hoben worden sind gegen die Vorschläge, die von uns 
kamen , miigen dabei zurückgestellt werden, damit die 
Opfer des Faschismu8, die solange auf das ihnen von 
Gotte.s- und Redltswegen zustehende Recht warten, 
nicht abermals schmählich enttäuscht werden. (Beifall.) 

1. Vizepräsident Röhlc: 

Meine Damen und Herren! Ich eröffne die zweite 
Beratung. Das Wort hat det· Abgeordnete Hartmann 
als Bcrkhtcrslat1er des Haushalts- und Finan.;:aus
schusses. 

A b g. ff a r t m a n n : 

Meine Damen und Herren! Der Haushalts- und Fi
nanzausS<'huß hat sich in seiner Sitzung vom 24 . .Juni 
1949 mit dieser Gesetzesvorlage beschäftigt. Insbesou
dere interessiert ja den Haushalts- und Finanzausschuß 
der Abschn. IV, der über die Deckungsmittel tind 
Rangfolge der Wiedergutmachungsleistungen in seinen 
§§ 43 und 44 die cntsµrechenden Vorschriften ent
hält. Insbesondere interessierte uns, in welcher Form 
zuerst einmal gemäß § 43 das für Zwecke der Wieder
gutmachung anzusammelnde Vermögen herbeigeschafft 
werden kann. Sie finden das in Abs. (2} wo es heißt.: 
Dem Sondervennögen werden zugeführt 

a) die Einkünfte auf Grund der Rückerstattungs
vc>rordnung. 

b) die Einkünfte auf Grund dieses Geset~es, 
c) die F.inki.infte auf Grund der Landesverorduung 

zur polifü,chen Säuberung, 
d) die Einkünft,,. auf Grund der Verordnung 14l u~w. 

der Militärregierung, 
e\ sonstige Einnahmen. die auf Grund gcwtzlicher 

Vors(·hrif1 f'n i:ugewiesen werden, und 
f) Ausgleichslei~tun.li!,en des Bundes Jür Zwecke der 

WiPrlPrgutmac:hung. 

Das ist ungefähr das, wai, man vorausschauend als 
die künftig. aber aucti im Moment noch. nicht direkt 
rt'ali~ierbaren unrl zur Verfügung habenden Mittel für 
die Wiedergutmachung für die Opfer des Faochismus 
be,-eichn<'n kann . 

Sie finden dann weite!', daß im § 44 eine gewis.;I:! 
Rangfolge der Wiedergutmachungsleislungen festge
setzt ist, und 1:waL· in drei Klassen. Sie finden insbe
sondere in dem neuen Absatz. früher 2, jetzt 3, dbß 
die näh<"ren Bestimmungen bezüglich der Aus:.:ahlung 

· durch f:'ine Vc;roi-d.nung vun der Landesregierung fe-.,t
gclegt werden können und daß insbcsondeni ein Zeit
raum von 5 Jahren nicht überschritten werden soH. 
Sie finden weiler im Absatz 4, daß außerdem das Mi
nisterium der Finanzen ermächtigt wird, Geldleistun- · 
gen nach Klasse II, Ziffer 1 und 2 bis zum halben. 
Betrage sowie Geldleistungen nach Klas«e II! bis zum 
volli?n Retrag durch Hingabe verzinslicher Schuldver
schreibungen zu bewirken. Also man denkt und hat 
auch schon bei der Schaffung des Gesetzes daran ge
dacht, wie es ähnlich nach dem ersten Weltkrieg war, 
beispielsweise fü1· die aus Elsaß-Lothringen Ausge-

wiesenen, die auch sogenannte Reichs.;ehuldbuchfordc·
rungen bekamen, weil eben zur Zeit eine direkte B:ir
zahlung nicht möglich ist, auch den Opfern des Fa
schismus Schuldversd1l'eibungen zur Vt!r!ügung ?.U 

stellen, um ihnen damit die Möglichkeit z.u geben -
z. B. bei Geschäftsleuten durch Lombardierung oder 
Verkauf der Wertpapier·e, die dann zur Börse wohl 
2.ugelaMen werden müssen -, skh die zur Zeit vom 
Lande bzw. aus dem Fonds nicht vorhandenen Mitt~l 
.i.n bar flüssig zu machen. · 

Der Haushalts- u11-d Finan7.aussehuß hat sich insbe
sondere dafür interessiert, in welcher Höhe nun vor
aussichtlich die Leistungen ctes Landes pro Jahr sein 
müssen. Eine wirklich klare, erschöpfende Berechnung 
konnte von den Herren Regierungsvertretern nicht 
gegeben werden.. Es wurden aber Zahlen genannt; di,~ 
auch hier für das Hohe Haus bestimmt von Interesse 
sind. Nach Mitteilung des Amte.s für Wiedergutmachung 
sind rund 13 000 Akte über Wiedergutma<:hung ~
ansprüche . vorhanden. 

In der Klasse I werden nach Paragraph 44 insbeson
dere Schäden bei Ziffer l für Heilverfahren angeführt 
Hier vvurde angegeben für 450 Personen rund 0,15 Mil
lionen, also 150 000 DM; bei Ziffer 2, Geldrenten au 
Hinterbliebene und Geschädigte rund 1 Million; bei 
den Ziffern 3, 4, 5 und 6 zusammen insgesamt 6,2 
Millionen als Ent$chädigung veranschlagt; in Klasse rr 
insgesamt rund 12 Millionen und in KlasSE III ins
gesamt rund 20 Millionen, im groben gerechnet nach 
den Ausführungen des Herrn Regierungsvertreters zwi
schen 38 und 40 MUlionen. 

Interessant ist dabei noch eine Zahl, die zur Klasse 
II gehört, nämlich der Betrag für Haftent.'lchUdigung, 
für 3031 Personen für 41 584 Monate, der 6 237 000 DM 
beträgt. Bei der Entschädigung der Arbeitnehmer der 
Wirtscha!t werden rund 250 000 DM veranschlagt. Bei 
der Er.tsch,ädigung nach § 35 des Gesetzes - das b<'trifft 
Versicherungslerntungen - werden rund 5 Millionen 
veranschlagt. 

Es war nun dit> Aufgabe des Haushalts- und Finanz
ausschusses· festzustellen . lnwieweit <las Land aus lau
fenden Haushalt:;mitteln Zuschüsi;e zu dem Wiedei-
gutroachungfonds zu leisten habe. 

Dabei ist interessant, daß bei der Vorberatung des 
Haushaltsplanes 1949 für dieses Jahr 3 243 000 DM als 
Lande:;lcistung, als ZuM:huß des Landes, an den 'vVie
dergutmachungfonds bewilligt worden sind. Im übri
gen hat sich der Haushalts- und Finanzau~schuß d<'n 
Bel'rhlü~~l:'n riP~ Hauptam,~m11s~P!': angP~<·hlo~sPn . Er 
empfiehlt dem Hohen Hause die Annahme des Gesetze:;; 
in zweiter U'nd dritter Lesung, soweit nicht, wie eben 
schon durch den Berichterstatter des Haupt- und 
Rechtsausschusses; df'n Herrn KnlJPgP.n Dr. Ritlt>r'1-
pacher bemerkt, einf' nochmalig.- Zuri.ickweisung in 
den Rcchtsaus.o:chuß e1·fordcrlich ist, auf Grund der 
veränderten Situation, die abct· fü1· den Haushalts- unrl 
Finanzau'Sschuß belanglos ist.,. auf Grund der nach
träglich von der Regierung eingereichten Drucksache 
II/1089, II/ 1097 und des Antrags der SPD II/ 1099. 

1. Vizepräsident Röhle : 

Wir kommen zur zweiten Beratung. Ich rufe a'lt 
die D1ucksache IIl946, U/1096, JI/1089 i~t erledigt durch 
die Drucksache II/1097, die Drucksadie II/1064 und 
H/1099. · Zur Ge~häftsordnung hat das Wort de:- Abge
ordnete Beckenbaeh (SPD}. 

Ab g. B e c k e n b a c h : 

Es ist gefragt worden, ob eine Besprechung ge
wünscht w ird. Ich habe mich zu Wort geme1c:tet. 
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1. Vizepräsident Röhle: 

D.ie Besprechung findet statt. Es ist vom Ältesten
rat vorgesehen, Herr Kollege Beckenbach, eine Rede
zeit bis zu 15 Minuten. Wenn sich dagegen kein 
Widerspruch erhebt, dann l.st so beschlossen. Ich eröffne 
nunmehr dle Aussprache. Wer wünscht das Wort? Ich 
bitte aber, die Wortmeldungen, wie es die Geschäfts
ordnung vorschreibt, hier zu machen. 

Das Wort hat Frau Abgeordnete Dr. Gantenberg 
(CDU): 

A b g. D r. Ganten b e r g : 

Meine Damen und meine Herrenl Der Gesetzent
wurf, der uns hier vorliegt, weckt in uns sehr schmerz
liche und furchtbare Erinnerungen und beschwört dü
sterste Bilder des Grauens und der Not herauf. Das 
Unrecht, um das es sich hier handelt, ist ohne .Maß, 
maßlos ist das Elend, die seelische Bedrückung, die 
körperlichen und geistigen Quälereien, die ein verbre
cherisches System über Unzählige verhängt hat. Sie 
wurden Opfer, weil sie der Barbarei widerstanden, 
weil sie in einer unmenschlichen Zeit für Menschlich
keit in einer Zeit des Terrors, der Sklaverei und 
Tyr~nnei für menschliche Würde und menschliche 
Freiheit eintraten, weil sie das mit Mut und mit Tap
ferkeit taten, waren sie einem ·system gefährlich, das 
jedem Widerstand nur mit Vernichtung begegnen 
konnte. Das maßlose Elend ist nicht wieder gut zu 
machen, aber die Verpflichtung, im Rahmen des noch 
Möglichen, wenigstens zu entschädigen, ist für uns 
zwingend. Das ist eine unabdingbare Forderung der 
Gerechtigkeit. Für uns alle ist es beschämend ge- · 
nug, daß die Opfer des Nationalsozialismus solange 
warten müssen, bis sie statt einer mehr oder minder 
zufälligen Betreuung ihren berechtigten Ansprur;h auf 
Geltung und festgelegtes Recht erhalten. (Zurufe: 
Sehr gut!) Es ist aber nicht nur eine Frage der Ge
rechtigkeit, die hier zur. Debatte steht, es ist auch eine 
Frage der politischen Weisheit. E.s muß klar und 
of!enkundig dokumentiert werden, daß der Kampf ge
gen Terror, woher immer er kommt, der Kampf gegen 
jede Zwangs- und Gew;i.ltherrscha!t, der Kampf für 
die echte Demokratie Anspruch hat auf den Schutz 
und die volle Anerkennung des Staates und aller In
stanzen, die ihn reprä.senµeren. (Zurufe: Sehr gut!) 

So hat dieses Gesetz e1n Gesicht zur Vergangenheit 
hin, indem es sich bemüht, nach l'J!.'öglichkeit Böses 
gut zu machen; es hat ein Gesetz in die Zukunft, in 
dem es Stärkung und Ermutigung allen Kräften geben 
will, die au! der Seite der persönlichen Freiheit und 
der Menschenwürde stehen. Das ist der Sinn dieses 
Gesetzes, so wie ihn die Präambel auch darlegt. 
Wir begrüßen es, daß das Gesetz die Ansprüche auch 
aur die Hinterbliebenen und Erben ausgedehnt, daß ~'S 

die Ansprilche in Reichsmark nicht im VerhältnÜ$ der 
Währungsreform, die hier ja nicht ZL\r Debatte steh_t, 
wie aus.geführt w,urde, nur auf 20 v. H. abwertet. W1r 
begrüßen auch d!e Abänderungsvorschläge der Landes
regierung, die !n den Rahmen dieses Gesetzes auch hin
elnbezieht dle Angehörigen de.s öffentlichen Dienstes. 
Meine Fraktion stimmt geschlossen für das Gesetz. 
Wir möchten dem" aufrichtigen Bedauern A4sdruck 
geben, daß die Notlage, in der wir uns befinden und 
die wir den verbrecherischen Kräften verdanken, die 
auch die Opfer auf dem Gewissen haben, daß diese 
Notlage uns hindert, mehr zu tun. (Beifall!) 

1. Vize prä s i den t R ö h l.e: 

Das Wort hat der Abgeordnete Beckenbach (SPD): 

A b g. B C C k e n b a C h : 

Meine Damen und Her0ren! Verzeihen Sie, wenn kh 
nicht so laut sprechen kann, die Nachtluft des Ritter
sturzes scheint etwas nachteilig auf mich gewirkt zu 
haben. 

Meine Damen und Herren! Wir sind jetzt sow~it 
daß wir uns unterhalten können über die Realisierung 
eines Anspruches, der hier von dieser Stelle aus racht-

. lieh und moralisch soeben von den beiden Vorrednern 
hinreichend begründet wurde. Ich halte es für über
flüssig, noch einmal über den materiellen Inhalt des 
Gesetzes mich wei1er auszudehnen. Ich halte es auch 
als Opfer des Faschismus nicht mehr für angebracht. 
noch einmal all' die Leiden und all' die Entbehrungim 
und all' das Grauen, das wir alle erleben durften, hier 
vor dem Auge des Hohen Hauses vorbeiziehen zu las
sen. Das ist jetzt nicht mehr üblich und nicht mehr 
modern. Man will davon nichts mehr hören, man will 
sich auch damit nicht mehr beschäftigen, man will 
diese Episode der Vergangenheit angehören lassen, 
Auch wir stehen, auf dem Standpunkt, daß ein Ab
schluß herbeigeführt werden muß. Aber dieser Ab
schluß muß die Rechtsform haben, die das zum Aus
druck bringt und verankert, was meine sehr verehrte 
Vorrednerin hier eben zum Ausdruck gebracht hat. 
Die Verordnung Nr. 164 vom 29. Juni 1948 hat die 
Länder der französischen Zone gehalten. gesetzHche Be
stimmungen zu erlassen, die es ermöglichen, die Opf~r 
des Faschismus zu entschädigen. Wir hätten ge
wünscht, und es wäre wirkungsvoller nach außen hin 
gewesen, wenn es nicht erst einer Verordnung der 
Militärregierung bedurft hätte, wenn die deutschen 
Stellen und Instanzen aus sich heraus diesem Recht 
Raum gegeben hätten und es wäre auch damit die 

. Möglichkeit gegeben, nach außen hin den Willen des 
deutschen Volke:s zur demokratischen Gerechtigkeit 
augenscheinlich zum Ausdruck zu bringen. (Zuruf: 
Sehr gutl) Wir begrüßen es aber schon, daß es auf 
Grund dieser Verordnung endlich soweit ist, den 
Rechtsanspruch zu realisieren. Wir bedauern aber. 
meine Damen und Herren, daß unsere Regierung noch 
keine Zeit gefunden hat, dem Wunsche des Haupt
ausschusses zu entsprechen, ihre Stellungnahme zu 
dem Gesetz bis zum 1. Juni dem Hauptausschuß zu
zuleiten, weil der Hauptausschuß Wert darauf legte. 
bevor die. Vertreter zu dem Koordinierungsausschuß 
für die drei Länder der französischen Zone nach 
Neustadt gegangen sind, die Stellungnahme der Regie
rung zu wissen. Es ist nicht zu verhindern. auch 
die Regierung kann es nicht verhindern, daß diese 
Tatsache, daß unsere Regierung noch keine Zeit ge
funden hat, Stellung zu nehmen bei den Opfern des 
Faschismus das Gefühl erweckt, nicht eine ihrer be
rechtigten Belange beachtet und gewürdigt zu .sehen 
von seiten der Regierung, wie sie es gewünscht hätten , 
Denn man schafft keine Demokratie ohne Recht, und 
wenn man einen zerstörten Rechtszustand nicht wie
der herstellt, kann man auch keine Demokratie her
stellen. 

Wir fühlten uns verpflichtet, das zum Ausdruck zu 
bringen. 

Was nun den sachlichen und materiellen Inhalt des 
Gesetzes anlangt, so glaube ich, daß mein sehr ver
ehrter Herr Kollege Dr. Ritterspacher und Bericht
erstatter des Hauptausschusses in weitgehender Weise 
zum Ausdruck gebracht hatte, in welcher Form und 
wieweit die Beratungen im Hauptausschuß, Rechts
ausschuß und nicht zuletzt auch im Koordinierungs
ausschuß dazu beigetragen haben, den Rcferentenent
wurf zu ändern und nach unserer Ansieht zu verbe,;-
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daß si'c' keine Gefährdung für die franz.ösü,ch.e 
.Skherheit sind. sondern auf jene Elemente, die zum 
Teil die Sichel'heit Frankreichs tatsächli.ch berlroht 
haben. Es ist deshalb für uns ganz unverständlich, daß 
ausgerechnet bei diesem Gesetz die französische Mili
tärregierung eine ganze Reihe von sehr ernsten Be
denken während der VerhandlungPn angemeldet hat, 
die, wenn sie aufrecht erhaHen bleiben, doch dazu 
führen miifHPn, daß wesentliche Bestimmun,g-en die
ses Gesetzes nicht realisiert werden können. Das be
trifft insbC'sondere, wie es hier von dem Kollegen Dr. 
Rit1l"rspacher bereits angeführt wurde, die Frage der 
Umstellung wie auch eine Reihe von anderen Fragen. 
Es sieht auf den ersten Anblick so aus, als ob die 
Umstellung von 10:2 eine besondere Bevorzugung der 
Opfer des Fa.schismus darstelle. Ich muß doch sagen, 
daß kh hier den Ausführungen des Kollegen Hitters
pacher nicht gmu: folgen l<ann, wenn er davon spricht. 
daß C'in gleichmlruiger Verarmungsfaktor eine solche 
Beschränknng des Anspruches erforderlich macht. 
Ich glaube, daß man von einem gleichmäßigen Ver
armungsfaktnr, insbt:"~rmdere, was die Opfer des Fa
schirn,u8 betl'ifft, wohl nicht gut sprechen kann. In 
Wirklichkeit bedeutet die Umwertung 10:2 nämlich 
~~ar nichts anderes, als daß nur ejn .Fünftel der be
rechtig1en Wieder-gutmachungsansprüche ,geleistet wer
den, es ii't di-e..~ also :in keinem Falle it'gend eine 
Bevorzug.lrng. Trotz dieser von uns als Lücken emp
fundenen Stellen des Ge!Oetz.f>S treten wir vorbehaltlos 
für die Verab.~chiedung dieses. Gesetzes ei.n. Wir spre
chen dabei die Erwartung aus, daß dieses Gesetz 
dee erste Schrit.l auf dem Wege einer geremten 
Wiedergutmachung für die Opfer des Faschismus 
l~t, damit. jenen Deutscrnm, die manclm1ctl au! ver
lur€nem Posten gegen den Tenor des Faschismus 
1,ekämpft haben, damit jenen Deut.\lchen, die die Ehre 
und das Ansehen d~s deutschen Volkes gerettet haben 
(Zun1f Abi,\. FeUer: Sehr gut!) der Platz in der G-€-seU
schaft mknmmt. der fünen gebührt. (Beifall bei der 
KPD). 

1. Vizepräsident Röhle: 

Das Wort hat Abgeordnet~r Dr. Nowack (FDP). 

A b g, 0 r. NO W 8 C k : 

MPine sehr verehrten Damen und Herl'en! Das Ge
setz, mit. dem wir uns hier befassen, hat eine ;,;ehr 
bescheidene Überschrift. Es spricht. nicht von Wieder
gutmad1um\, sondern stellt ganz sachlich und einfach 
fest, daß es sich um ein Gesetz der Enl.schädigung 
der Opfer des Nationalsm:ialismus handelt. Wieder
i;utmachen, das konnen wir auch mit diesem Gesetz 
nicht, mit diesem G€setz, an dem wir monatelang 
gearbeitet haben, mit dem wir versucht haben, alle:; 
aufzubringen, was wir den Opfern des Niüionalsov.a!is
m11s nur hieten können. Wiedergutmachen kann man 
nicht. Die Vorredner haben schon darauf .lJjngewie
sen, was alles hinter diesem Gesetz an E:·ü1nerungen 
für uns auftaucht. Ich glaube, wir sollten uns der Er
iimerungPn nicht entziehen, v.'ir sollten die Gelegen
heiten wahrnehmen. uns zu erinnern, an jene Zeiten 
und an jene Taten der Schande, denn anders kann 
man sie nicht nennen. die nun versuchl wer<leu sollen 
durch ein G esetz, durch materielle Vorschriften, we
nigstens in einem .gewissen Umfange wieder bereinigt 
zu werden. Konzentrationslager, Kristallwochen, Juden
stern, Ga,,kammern, die Verhüre vor der Gestapo, die 
Verh,mdlungen vor jenem berüchtigten Volksgerichts
hof - was nicht alles taucht vor unserer Erinnerung 
auf. wenn wir die Paragraphen dieses Gese tzes durch-
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gehen. Wir erinnern uns, wie wü· um Freunde, um 
Angehiirige gebangt haben, wir erinnern uns, d"r 
Tage, deT Wochen und Monate und .Jahre. wo wit· von 
ihnen kein Wort gehört haben. wo wir selbst verfolgt. 
waren. Viele aus diesem Hauf'-e haben ja die Maßnah
men des Nationalsozialismus am eigcni.,n Leib zu ver
spüren bekommen. 

Wir lesen in diesem Gesetz, daß man eine Entsch~
digung von 5 Mark für jeden Tag Konzentrationslager. 
Gefängnis oder Zuchthaus geben will, ein lächerlicher 
Betrag. der all das nicht aufwiegen und abgelten 
kann, wns jene Menschen empfunden, "rlitten und ei·
lE'bt hoben, die in diE'sc Folterkammern des national
soziali!:tischen Systems hineingesteckt wurden. 

Opfer dCR Faschismus! - Es gibt tatsächlich Opfer <ies 
Faschiomus - es ist not. daß man das wieder einmal 
betont. Denn es gibt Leute. die mad1en skh einen 
Scherz. d.araus, so zu tun. als ob es solche Opfer eigent 
lich gar nicht gäbe. Es ist wohl dadurch gckomm,m, daß 
in den ersten Monaten oder in den ersten Jahren n-'idl 
dem Zusammenbruch sich Elemente als Opfer des Fa
schismws ausgeg.:ben und bezeichnet haben, die alles an
dere als solche Opfer gewesen 8ind, die nur Vel'l>rech.:1' 
und Kriminelle gewesen sind. Sie haben dl'n Kreis 
der wirklichen Oprer~ die noch am Leben geblieben 
sind, diskreditiert. Aber es gibt diese Opfl>r des Fa
schismus, das ,müssen wir noch einmal fest.stellen 
und noch einmal sagen und denen entgegenhalten, die 
den Vc1·::1uch machen, die ganzen Dinge zu bagatelli
sieren. 

Wenn wir dieses Geset;z heute beschiießen, dann 
erfüllen wir eine moralische PfHcht. Wir erfüllen 
abet auch zugleich ein politisches Bekenntnis, denn 
mit diesem Ge.setz bekennen wir uns gegen die Metho
den der Gestapo oder des NKWD, jenen Methoden, 
die den Mensc:-hf'n nicht achten. sondern die den Men
schen nur als ein Objekt hinnehmen wollen. Das ist 
der tiel<!t'e Sinn dieses Gesetzes und in diesem Sinn 
stimmim wir diesem Gesetz zu. (Beifall) . 

1. Vizcpt'äsident Röhle: 

Das Wort hat der Herr Inn<'nmini!'ter Steffan. 

Innenminister Steffan : 

Meine Damen und Herren' Der Abgeot·dnete Busch
mann hat im Verlaufe seiner Ausführungen folgendes 
.;csagt: .,In Höhr-Grenzhaus-en ist ein Polizeibeamter. 
der 3 Personen, die zum Vergasen bestimmt waren 
und die .sich durch Flucht retten wollten, erschossen 
hat., Diel*'r Mann ist frei. " 

Ich nabe sofort n<10:h diesen Außerungen bei del' Po
lizeistaticn in Hölu·-Gt·en'4hau,;en naichgefragt und 
festgestellt, daß dort kein Polizeibeamter bekannt und 
im Dienst ist oder war, dem ein sokhe:,; Vcrhrechen 
vorgew9rfen werden kann. Die angestellten Ermitt
lungen haben außerdem ergeben, daß in Höhr-Gren,.
hausen von der Exii:.tenz eines solchen Polizei~amten 
nichts bekannt ist. Ich will das zunächst einmal fesl
stellen und dem Herrn Abgeordneten Buschmann 
sagen, wenn wirklich ein solcher Verbrecher in Höhr
Grenzhau~en sein Unwesen bis h,·uk tn,ib_,r, konnte 
und dazu noc-h frei i;;t, dann liiitie kh alle Mittel an
gewandt, um ihn unschädlich zu machen. {eh hätte 
von Ihnen erwarten dürfen und will die Bitte an Sie 
richten. mir die Adre::;;,;u uno. den Namen dieses Polizei
beamten zu sagen. Ich glaube, ich bürge dem Hause 
dafür,' er wird in der ni.ichslcn Stundi., dingfest ge
macht sein. 
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müssen heute bereits wieder hinnehmen, beschuldigt 
zu werden, und in übelstel' Weise dlskriminicrl und 
verleumdet :i:.u Wt'rden und sogar in einer ganzen 
nc[he von Fällen wegen ihrer konsequenten Haltung 
Im Kampf gegen das Hitlersystem bc~lrafl zu Wc;?rde1_1. 
Ich möchte nur ein Beispiel dafür anführen, und zwar 
das Beispiel des Marinegerichtes in Bremen. Dm·t 
wurde im vergangenen Jahr ein Marinesoldat, der ak
tiven Widerstand gegen die hillcrischen Kriegsverbre
chen geleistet hat, der versucht hatte, diesen Wider
stand nicht nur als Einzelner, sondern in kollektiver 
I"orrn zu führen, - als er vei-ha!tet werden sollte, hat 
er einen SS-Manri, der die Verha.!Lu.n~ vornehmen 
sollte, cn;cho.sscn - im Jahre 1948 durch ein Marine
gericht zu einer Gefängnis.strafe verurteilt, weil er 
angeblich sich der Desertation schuldig gemacht hat. 
Es gibt darüber hinaus auch Versuche, bewährte anti
fascMslischc Kämpfer und Naziopfer, die nur in sehr 
geringer Zahl in der Verwaltung vertreten sind, zu 
verdrängen oder zu entlassen, und durch - in den 
meisten Ffülen - hitlerhörige Elemente zu ersetzen, 
das heißt durch solche Personen zu ersetzen, die nicht 
nur unter dem Zwang des Nazisystems Folge geleistet 
haben, sondern die sich aktiv in den Dienst der ver
brecherischen Nazipolitik gestellt haben. Es dürfte in 
diesem Zusammenhang ganz interessant sein zu er
wähnen, daß der Herr Kollege Dr. Ritteri,pacher als 
Landgeric.:hl.spräsident in der Pfalz, der selbst Ver
foliter des Naziregimes ist, in den Ruhestand versetzt 
wurde. Es wäre das nichts Außergewöhnliches, wenn 
nicht eine ganze Reihe anderer Opfer des Faschismus 
gerade im gegenwärtigen Augenblick in die gleiche 
Lage versetzt werden. So wurde zum Beispiel dem 
Staatsanwall Müller, ebenfalls aus der P!alz, an sei
nem Geburtstag mitgeteilt, daß er in den Ruhestand 
versetzt sei. So wurde dem Landgerichtsdirektor He
ditor ,' der ebenfalls Opfer des Faschismus ist, mit
'getcilt, daß er In den Ruhestand versetzt worden sei. 
So wurde auch einem anderen Landgerich lsdirektor 
aus Frankenthal, einem Dr. Wernz mitgeteilt, daß 
er in den Ruhestand verset:i:.t sei. In den Fällen, in 
cencn v:ir Gelegenheit halten, nachzuprüfen, wer an die 
Stelle dieser Opfor des Faschismus getreten ist, han
delte es sich ausschließlich um NationalsozialL<,ten, die 
nicht nur bd einer kritischen Beleuchtung als Mitläu
fer definiert werden können, sondern deren Rolle we
sentlich aktiverer Art gewesen ist. (Hört, hört!) Man 
könnte diese Fälle beliebig erweitern. Zur gleichen 
Zeit aber gehört auch zu dieser Politik. der Diskrimi
nierung der Opfer des Fas-chbmus, daß man uns ge
rade jct:i:.t bei der Beratung und der Verabschiedung 
des Gcseu.es die Verfolgung von Sonderinteressen bei 
den Wicdcrgutmachungsansprüchen unterschiebt. Wir, 
die Opfer des Fasdii...mus, ohne Unterschied der Par
tel oder der Konfession, sollen also Sonderrechte 
mll diesem Wiedergutmachungsgesetz erstreben. Ich 
glaube, die Vertretung dieser Forderung nach 
Wiedergutmachung ist in keinem Falle identisch mit 
irgend einer Forderung nach Sonderrechten. Die Op
fer des Faschismus haben durch ihre Haltung in mehr 
als genügendem Maße gezeigt, daß es ihnen nichl um 
Sonderrechte gehl, sondern daß es Ihnen darum geht, 
eln großes, ja das größte Unrecht, das am MenS<:hen 
überhaupt begangen werden konnte, aus politisch~n, 
religiösen und rassischen Gründen, wieder gutzu
machen, soweit man dlescs UnrecM überhaupt wieder 
gutzumachen im Stande ist. Es d.Urflc ganz interes
sant sein, in diesem Zusammenhang nur ganz wenige 
Schreckenszahlen zu nennen, so z. B., daß von 6 784 
Juden, die vor 1933 in der !'!ab: gelebt und gewirkt 
haben; heute nur noch 128 leben, daß die ge'Samt.e 
übrig~ Zahl nicht vielleicht in die Emigration gegan-

gen ist, sondern in ihrer überwiegenden Mehrheit in 
den Konzentraticn::;lagern vernichtet, vergru;t, gehenkt 
wurde. Noch drastischer wirkt sil::h die Stadt Koblenz 
in diesen Schrcckenszattlen aus, wo von 650 Juden vor 
dem Jahre 1933 heute nur noch 27 existieren. Auch 
sie haben in ilm:i- übergroßen Mehrheit das gleiche 
Los der Vernichtung über sich ergehen lassen mfüsen 
und die Zahl derjenigen, die aus dk.;er Hölle lebend 
hervorgegangen sind, ist ver·schwindend gering, macht 
nur einen ganz geringen Prozentsatz im Verhältnis iu 
denjenigen aus, die durch die Hölle der Kom:entra
t:onslager gegangen sind. E.s ist deshalb nicht nur eine 
Verleumdung, sondern die gleiche Methode und die 
glei<;he Art, mit der der HiHerfa.schismus ~inen Terror 
gegenüber dem deutschen Volk begründet hat, im be
sonderen für die Vernichlungspolitik gegenüber der 
jüdischen Bevölkerung. Wenn man den Oprern des 
Faschismus bei der Vertretung ihrer Wiedergutma
chungsfordcrungen egoistische Methoden unterschiebt 
die im Gegensatz zu den Interessen unseres Volkes 
stehen können. 

Ich glaube, daß es in einer Frage eine Einmütigkeit 
in diesem Hause geben kann und geben wird, was die 
Wiedergutmachung betrifft, und das ist die Auffas
sung, daß eine Wiedergutmachung im vollen und wahr
sten Sinne nur dann geschaffen ist, wenn auch in 
Rheinland-Pfalz die Voraussetzungen gegeben sind, 
daß sich das furchtbare Schauspiel, das !urchtb,,u·e 
Schreckensspiel, was sich vor unseren Augen abgerollt 
hat, nie wiederholen kann. Ersl dann, wenn diese Vor
aussetzungen geschaffen :;ind, dann können wir davon 
sprechen, daß die vielen Millionen Opfer, die in die
sem Kampf gefallen sind, nicht vergebens waren. 
Diese Voraussetzungen :sind leider noch nicht geschaf
fen, und die Tatsache, daß sie noc:.:h nicht ges.chaf!en 
s:nd, bringt nicht nur die Opfer des Fasdl.lsmus in eine 
besonders schwierige Situation, sondern sie bringt uns 
ganz allgemein in eine komplizierte Lage. Wenn wir 
zum Beispiel das Verhältnis des Auslandes zu 1111;; 

genau verfolgen, wenn wir im besonderen die Haltung 
des französischen Volkes wahrnehmen, .so ist sie ge
kennzeichnet durch eine wachsende Beunruhigung 
über die Entwicklung im Westen Deutschlands. Ich 
darf bei dieser Gelegenheit einen typischen Fall vor
tt·agen, und zwar die Kundgebung der sogenannten 
Anciens Combattants - Sie werden sichet davon ge
lesen haben -. die vor etwa 14 Tagen bei der Opera 
in Paris stattgdunden hat. Die Anciens Combattants, 
die sich zu~mnmensetzen au;; den Deportierfcn. aus 
der Resistance und aus den in den deutschen Konzen
trations- und Kriegsgefangcnenlagern gefangen gehal
tenen Fr·anzosen haben in einer sehr starken Form lhre 
Beunruhigung darüber zum Ausdruck gebracht. daß 
eine große Zahl von Hauptverantwortlichen für ihre 
Verfolgungsmaßnahmen heute im Westen Deuts('.li)ands 
nicht nur frei und unbehelligt ist, sondern zum Teil 
maßgebliche Stellungen bekleidet. DieScharfung von Vor
aussetzungen dafür, daß jene Verantwortlichen, jene 
Totengräber Deutschlands nie wieder den beherrschcn
<Jen Einfluß in Wirtsd1aft und Verwaltung ausüben. ist 
eine wesentliche Voraussetzung für ein gutes, nach
barliches und freundscha!tliches Verhältnis zu Fl'ank
rE:ich, wie auch zu den übrigen Völkern. Aber ic:h. 
glaube, es muß im Zusammenhang mit dem Wie.cler
gutmachungs.gesetz auch einiges zur Politik und zur 
Haltung der Militärregierung gegenüber diesem Ges~tz 
gesagt werden. 

Wir st.ellen fest. daß die französische M.iEtärregie
run.g sich in ihre!' Politik nicht so sehr .;u! jene 
Deutschen auch •in unserem Lande stützt, die durch 
ihre Haltung während der Nazizeit bewiesen haben, 
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daß sie keine Gefährdung für die .französische 
Siclwrht.:iL sind, sondern au! jene Elemente, die zum 
Teil die Sicherheit Frankreichs tatsächlkh bedroht 
haben. Es ist d~halb für uns ganz unverständlich, daß 
ausgerechnet bei diesem Gesetz die französische Mili
tärregierung eine ganze Reihe von sehr ernsten Be
denken währ<'nd der Verhandlungen angemeldet hat, 
die, wenn sie aufrecht crhaJten bleiben, doch dazu 
führen müßten, daß ~entliehe Bestimmungen d!e
scs Gesetzes nicht realisiert werden können. Das bc
tri!fl in:,bcsondere, wie es hier von dem Kollegen Dr. 
Rlttcrspucher ucreits angeführt wurde, die Frage der 
Umstellung wie auch eine Reihe von anderen Fragen. 
Es sieht au.f den ersten Anblick so aus, als ob die 
Umstellung von 10:2 eine besondere Bevorzugung der 
Opfer des Faschismus darstelle. Ich muß doch sagen 
daß Ich hier den Aus!ührungcn des Kollegen Ritler.;
pachcr nichl garu folgen kann, wenn er davon spricht., 
daß eln gleit'hm1'!3!ger Verarmungsfaktor eine solche 
Beschränkung des Anspru<-'ht's erforderlich macht 
Ich glaube, daß man von einem gleichmäßigen Ver
armungsfti.klor, insbesondere, was die Opfer des Fa
schismus betrifft, wohl nicht gut sprechen kann. In 
Wirklichkeit bedeutet die Umwertung 10:2 nämlich 
lRr nichts anderes, als daß mrr ein ,Fünftel der be
rechtigten Wiedergutmachun,g~an.sprüche geleistet wer
den, es ist dies also in keinem Falle irgend e ine 
Bevorzugung. Trotz dieser von uns als Lüc.:k-cn emp
fundentJn Stellen des Gesetzes treten wir vorbehaltlos 
für dle Verabschiedung dieses GDSetzes ein. Wir spre
chen dabei die Erwartung . aus, daß dieses Gesetz 
der erste Schritt au! dem Wege ·einer gerechten 
Wiedergutmachung !ür die Opfer des Faschismus 
ist, damit jenen Deutschen, die manchmal auf ver
lurenem Posten gegen <len Terror des Faschismus 
gekämpft haben, damit jenen Deutschen, die die Ehre 
und das Ansehen de.<i deutschen Volkes gerettet haben 
(Zuruf Abg. Feller ; Sehr gut!) der Platz in der Gesell
s1.:hurt zukonunt, der ihnen gebührt. (Beifall bei der 
KPD). 

1. Vi1.cpr1\sfdent Röhle: 

Das Wort hat Abgeordneter Dr. Nowack (FDP). 

Ab g. D r . N O W a C k : 
Meine sehr verehrten Damen und Herren! Das GL!

set1., mit dem wir uns hier befassen, hat eine sehr 
bescheidene Überschrift. Es spricht nkht von Wieder
gutmachung, sondern stellt ganz sachlich und cinfat'h 
ft>st, daß e8 sich um ein Gesetz der Entschädigung 
der Opfer des Nationalsozialismus handelt. Wieder
gutmachen, das können ,vir auch mit diesem Gesetz 
nicht, mit diesem Gesetz, an dem wir monatelang 
gearbeitet haben, mit dem wfr versucht haben, alles 
auf1.ubringen, was wir den Opfern des Nationalsozalis
mus nur bieten können. Wiedergutmachen kann man 
nicht. Die Vorredner haben schon darauf J;llngewic
sen, was alles hinter diesem Gesetz an Erinnerungen 
für uns auftaucht. Ich glaube, wir sollten uns der Er
iuncrungcn nicht cntuehen, wir sollten die Gelegen
hcittc!n wahrnehmen, uns zu erinnern, an jene Zeiten 
und an jene Taten der Schande, denn anders kann 
man sie nicht nennen, dle nun versucht werden sollen 
durch ein Gesetz, dureh materielle Vorschriften, we
nigstens in einem gewissen Umfange wieder bereinigt 
zu werden. Konzentrationslager, Kristallwod1en, Juden
stern, Ga.!:ko.mmc,rn, die Verhöre vor der Gestapo, die 
Verhandlungen vor jenem berüchtigten Volksgerichts
hoC - was nlcht alles taucht vor unserer Erinnerung 
aur, wenn wir die Paragraphen dieses Gesetzes durch-

gehen. Wir erinnern uns, wie wir um Freunde, um 
Angehörige gebangt haben, wil' erinnern uns, dc:r 
Tage, der Wochen und Monate und Jahre, wo wil· von 
ihnen kein Wort gehört haben, wo wir selbst verfolgt 
waren. Viele aus diesem Hause haben ja die Maßnah
men des Nationalsozialismus am eigenen Leib zu ver
spüren bekommen. 

Wir lesen in diesem Gesetz, daß man eine Entschä
digung von 5 Mark für jeden Tag Konzentrationslager, 
Gefängnis oder Zuchthaus geben will, ein lächerlicher 
Betrag, der all das nicht aufwiegen und abgeHeu 
kann, was jene Menschen empfunden. erlitten und e!'
lebt haben, die in diese Folterkammern des national
sozialistischen Systems hineingesteckt wurden. 

Opfer des Faschismus! - Es gibt tatsächlich Opfer des 
Faschismus - es ist not, daß man das wieder einmal 
betont. Denn es gibt Leute. d ie machen st.ch einen 
Scherz daraus. so zu tun, als ob es ~olche Opfer eigent
lich gar nicht gäbe. Es ist wohl dadurch gekommen, daß 
in den ersten Monaten oder in den ersten Jahren n~ch 
dem Zusammenbruch sich Elemente als Op[er des Fa
schismus ausgegeben und bezeichnet haben, die alles an
dere als solche Opfer gewesen sind, die nur Verbrecher 
und Kriminelle gewesen sind. Sie hauen den Kreis 
der wirklichen Opfer\ die noch am Leben geblieben 
sind, diskreditiert. Aber es gibt diese OprL•r des Fa
schi~mus, das müssen wir noch einmal fest.stellen 
und noch einmal sagen und denen entgl-g,mhallen, die 
den Versuch machen, die ganzen Dinge zu bagatelli
sieren. 

Wenn wir d ieses Gesetz htJu te uescltließen. dann 
erfüllen wir eine moralische Pflicht. Wir erfüllen 
aber auch zugleich ein politisches Bekenntnis, denn 
mit diesem Gesetz bekennen wir uns gegen die Metho
den der Gestapo oder des NKWD, jenen Methoden, 
die den Menschen nicht achten, sondern die den Men-
schen nur als ein Objekt hinnehmen wollen. Das ist 
de-r tiefere Sinn dieses Gesetzes und in diesem Sinn 
stimmen wir diesem Gesetz :m. (Beifall). 

1. Vize prä s i den t R ö h 1 e : 
Das Wort hat der Herr Innenminister Stef!an. 

Innenminister Steffan : 

Meine Damen und Herren! Der Abgeordnete Busch
mann hat im Verlaufe seiner Ausführung,m folgendes 
gesagt: ,,In Höhr-Grenzhausen ist ein Polizeibeamter, 
der 3 Personen, die :i:um Vergasen bestimmt waren 
und die sich durch Flucht retten wollten, erschossen 
hat. Dieser Mann ist frei." 

Ich habe sofor t nach diesen Äußerungen bei der Po
lizeistation in Höhr-Gren:i1}1ausen nachgefragt und 
festgestellt , daß dort kein Polizeibeamter bekannt und 
im Dienst ist oder war, dem ein solches Verbrechen 
vorgeworfen werden kann. Die angestellten Ermitt
lungen haben a ußerdem ergeben, daß in Höhr-Grenz
h;1usen von der Eidstenz eines solchen Polizl'ibeamten 
nichts bekannt ist. Ich will das zunächst einm!l.1 fest
stellen und dem Herrn Abgeordneten Buschmann 
sagen, wenn wirklich ein solcht' r Verbrecher in Höhr
Grenzhau.sen sein Unwesen bis heute treiben konnle 
und dazu noch frei ist, dann hätte ich alle Mittel an
gewandt, um ih n unschädlich zu ma,chen. Ich hä tte 
von Ihnen erwarten dürfen und will die Bitte an Sie 
richten, mir die Adresse und den Namen dieses Polizei
beamten zu sagen. Ich glaube, ich oürg<> dem Hause 
dafür, er wir d in der nächsten Stunde dingfest ge
macht sein. 
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1. Vizepräsident Röhle: 

Die Debatte ist wieder eröffnet. Das Wort hat der 
Abgeordnete Buschma1;m (KPD). (Zuruf Abg. Busch
mann: Vielleicht dar! ich vom Piatze aus sprechent) 
Ich bitte Sie, immer vom Pult aus zu sprechen, "außer
cem steht der neue Apparat . hier, um jedes Wort 
festzuhalten. ' 

I 

Abg. Buschmann: 

Ganz kurz zu der Erklärung des Herrn Innenmini
sters. Ich gebe zu, daß ich mich nicht ganz deutlich 
au~gedrückt habe (Unruhe und Widerspruch im Saal). 
Langsam, langsam, langsam, keine Beunruhigung! Es 
handelt sich um einen Pollz.lsten, der heute nicht mehr 
im Polizeidienst ist, sondern der ip. Gotha Polizist war. 
Ich bin In der Lage, allerdings heute noch seinen Na
men zu nennen. Dieser Polizist .ist durch die franzll-. 
stsche Surete verhaltet gewesen. Er ist einer ein
gehenden VernehmUni unterzogen · worden, Er ist 
danD etwa nach 3 Wochen Haft wieder freigelassen 
worden, angeblich auf Ver.anlll.SSUlli: der Justizabtei
lung der l'Mlltä:rregierung in Baden-Badfn. - Angeb
lich! Hier kann ich noch nicht genau sagen, wie 
dch die Sache verhält. Tatsache ist, daß dieser ehe
malige· Polizeibeamte eine A~~ gen;p.cht hat, 
die zu Protokoll 11:enpmmen wurde, in der er zugibt, 
daß er drel KZ-.Insassen wenige Tage vor der 
Kapitulation, die geflü<:htet waren, erschosse~ hat'. Ich 
bin auch imstande, Herr I~enininlster, Ihnen - und 
ich lege selbstverständlich selbst Wert darauf - die 
ienauen In!ormationen über den Abiauf'und den tat
sächlichen Vedauf der Dinge zu geben. (Zuruf: Wo 
lst er denn) Er ist in Höm:-Gremhausen. Der Mann 
ist frei. (Zuruf Abg. Dr. Zimmer: Der hat doch mit 
unserer Polizei nich.ts i:u tun!) Ich ·~ge ja ... (Abg. 
Dr. Zimmer: ·Damit war unsere Polizei . • . ) 

1. Vizepräsident Röhle: 

Sind Sie fertig, Herr Abgeordneter Buschmann. 
(Zuruf: Ja~}. Das Wort hat der Herr Innenminister. 

Innenminister Steffan: 

Meine Damen und HeITenl Ich bedauere die Äuße
runiC?l des Herrn ~bgeordneten B~chmann von vor
hin, und ich bedauere sie jetzt umsomehr. (Zurufe: Sehr 
richtig I} In welches Licht muß die deutsche Polizei gera
ten, wenn e!n Abgeordneter unwidersprochen das hit>r 
fi.l'.gen könnte. (Zuruf: Sehr richti,g!) Ich habe von An
beginn meiner Tätigkeit Gewicht darauf gelegt, die Po
llzei zu dem Instrwµent z.u machen, zu dem wir es im 
Staat brauchen. Ich habe alle Elemente, die nicht ein
wandfrei, korrekt und sauber waren, ausgemerzt. Es 
wäre mir ein Vergnügeu ,gewesen, wenn . der Herr Abge
ordnete Buschmann sich die Mühe gemacht hätte, mir 
den Vorfall zu melden. Wenn ihn wirklich der Drang 
getrieben hätte, einen Verb.recher dingfest zu machen, 
ich hä.~e zugegriffen; er hätte keinen .Grund g~haet, 
hier Ausführungen zu machen, die g_eeignet waren, die 
deutsche Vetwaltung in ein schle!es Licht zu bringen. 
Wenn Sie, - Herr Abgeordneter · Buschmann, einen 
Übelstand hätten kritisieren wollen, dann hätte ich 
von Ihnen .erwartet, daß Si,_e ganz offen gesagt hätten, 
den Vorwurf, den ich jetzt erhebe, richte ich gegen 
die französische' Verwaltung. · 

1. V i z e p r ä s i de n t R ö h 1 e : 

Wird das Wort v.•eiter gewünscht? Das ist nicht der 
Fall! Ich sqüieße die :aesprechung. Wir kommen zur, 
Abstimmung. 

Ich rufe zunächst auf die §§ 1-90, das sind die Ab
schnitte I-X. Ich lasse aber vorher über die Abände
rungsanträge abstimmen, und zwar zunächst über die 
Dru<:ksa<:he II/1097, § 87 a betreffend. Wer dem die 
Zustimmung geben will, bitte ich, die rechte Hand 
zu erheben. Ich stelle die einstimmige Annahme fest. 
Dann kommt die Drucksache II/1064, ein Abänderungs
antrag des Hauptausschusses zur Drucksache II/946. 
(Zuruf Abg. Hertel: Zur Geschäftsordnung!) Das Wort 
zur Geschäftsordnung hat der Abgeordnete Hertel 
(SPD) : 

Ab g,'. H er t e l : 

Der Berichterstatter Dr. Ritterspacher haL selbst be
antragt, daß im Hinbiick auf die vorliegenden Anträge 
das Gesetz heute abend noch einmal im Rechtsaus
schuß endgültig durchgefeilt werd~oll. Dann bedarf 
es doch im gegenwärtigen Augenbi'rck keiner Abstim
mung, keiner Stellungnahme zu den vorliegenden An
trägen, die ja erst durch eine gewissenhafte Prüfung 
im Rechtsausschuß in das Stadium der Abstimmung 
gebracht werden sollen. 

1. Vizepräsident Röhle: 

Ja, ich war der Annahme, meine Damen und Her
ren, daß es möglich gewesen wäre, die dritte Beratung 
abzuschließen. (Zuruf; z.weit e Beratungl) Auch die 
dritte, nachdem Frau Abgeordnete Dr. Gantenberg, 
dann die Abgeordneten Beckenbach. Buschmann und 
Dr. Nowack: nichts gesagt haben, was gegen diesen 
Gesetzentvrurf sich richtete. Wenn Sie aber wünschen, 
daß die dritte Beratung ausgesetzt wird. dann können 
Wir jetzt nur die zweite Beratung erledigen. Ich frage 
aber vorher, wünscht das Haus ... (A'bg. Beckenbach: 
Zur Geschäftsordnung!) Zur Geschäftsordnung der 
Abgeordnete Beckenbach (SPD). 

A b g. B e c k e n b a c h : 

Meine Damen und Herren! Nach der Rücksprache 
mit Ministerialdirektor Dr. Rotberg hat sich ergeben, 
daß unser Anfrag schon· berücksichtigt wurde In dem 
Landesgesetz über die Wiedergutmachung national
sozialistischen Unrechts. Wir können, da die Materie 
gesichtet ist, den Antrag zurückziehen, aber der. An
trag der Regierung müssen wir noch einmal beraten, 
weil Dinge aufgetreten sind, die an sich 'nicht erörtert 
sind. Wir können nlcht über den Antrag abstimmen, 
nachdem wir nicht darüber gesprochen haben 

1: Vize prä s i den t R ö h 1 e: 

Der Antrag II/1099 des Abgeordneten Beckenbach 
ist damit zurückgezogen. Ich lasse nun erst die zweite 
Beratung zum Abschluß kommen. Soll auch der An
trag II/1064 zurückgestellt . werden? Das wird nicht 
gewünscht. Dann lasse ich darüber abstimmen. Wer 
dem Änderungsantrag des Hauptausschusses zustim
men will, den bitte ich, die rechte Hand zu erheben. 

A b g. D r . R i t t e r s p a c h e r : 

Ich ~itte ums Wort. 

1. Vizepräside n t Röhle : 

Zunächst hat das Wort der Abgeordnete Dr. Ritter,;
pacher. 

Ab g, Dr. Ritters p ach er : 

Ich nehme an, wir sind in der zweiten Lesung. 

_.L_",;. l ',t ....... ,; ,1, \ , 



Stenographisdte Protokolle des Landtages von Rheinland-Pfalz. I. Wa.hlµcrivul.! 
----- - ·--·- .. - . . ··- -- -------------------· - ·-----··· ·· 

L. Vizcprii~ident Röhle: 

[n d<:>r zweiten Ber-dl.ung, ja. Sie beantragen also 
Zurück,:tPllun~ 

A b g. D r. R i t t e r s p a c h e r : 

Des von der Regierung un;; zugeleiteten Abände
rungsantrages. 

l. Vizeprii:..ident Röhle: 

Dann wünschen SiP. auch diesen Antrag zurückiu~ 
~teilen für den Rechtsausschuß, der heute abend tagt. 
Dann lasse ich aber jetzt über die Vorlage ll/946 ab
stimmen, ohne Berücksichtigung der Abänderungs
anträge, !eh rufe nochmals auf die §§ 1-90. Einleitung 
und Überschrift. Wf'r in zweiter Beratung dem Gesetz
entwurf die Zustimmung geben will, den bitte ich. die 
rc·ehte Hand zu e•heben. Idt bitte um die Gegenprobt:. 
Ich stelle die einstimmige Annahmt> fest. Der Rech1;: 
ausschuß wird nunmehr die Änderungsanträge b<.:
rat""n, 11n<l dann werden wir im Laufe des Abends, 
da wir ja do<"h eine N!ld1tsitzung vorbereitet haben, 
auch diese dritte Beratung zur Durchführung bringen 

Wir kommen nunmehr zum Punkt 2 der Tages
ordnung: Antrag der Fraktion der KPD betr. Auf
nahme der Wirtsehaftsb~iehungen zwischen dem 
Lande Rheinland-Pfalz und der sow]etlsdtt>n Besat
zungszone. (Drut>ksa(·he U/1071/1109) Hier schlägt ihnen 
der Ältestenrat vor, eine Redezeit bis zu 15 Minuten ein
zuhalten, soweit sie von den Parteien gewünscht wird. 
Widerspruch dagegen erhebt sich nicht. Wer wünscht 
das Wort zur Begründ\mg des Antrages? Der Abgeord
r"te Sc>hi<"der von der KPD. 

Ab g. Schiede r: 

Meine Damen und Henenl Vor kurzem schrieb eine 
füht"Cude deutsche .Wil't.,;chafts·zeitun.g: ,,Das nach ·dt:m 
ersten Weltkrieg geprägte Wort, daß die Wirtschaft 
unser Schicksal ist. dürfen wir heute getrost enger 
fassen, l.Jnq<"r Schicksal ist der Außenhandel:' Heute .. , 
(Glocke des Präsidenten: Ich bitte um Ruhe) ist au:, 
dics('t" Formel ein weltumfassendes Schlagwort gewor
den: Exportieren oder Sterben! Dieses Schlagwort hat 
die deuls<:he. Industrie mit ibrem großen Anteil de:; 
Auslandsabsatzes ebenso erfaßt wie die englische oder 
franzii,;ische {ndustrie. Die unerhörte Bedeutung die
ses Schlagwortes geht auch sofort ein, wenn man bl!
OC''lkt, rfaß 1936 bei einem Bruttoproduktionswert der 
gesamten deutschen Industrie von 40,5 Milliarden 
RM der gesamte Außenhandelsabsatz 4,6 Milliarden 
l','lark oder 11.4 v. H. betrug. 

Außenhandel~märkte haben aber auch eine eminent 
politische Bedeutung; sie ebnen unter normalen politi
schen und wirtschaftlichen Bedingungen den gleich
berechtigten Zugang zur Völkergemeinschaft. Diese 
nornrnlen Bedingungen sind aller<lingtö im Zeit!llter 
des Imperialismus nicht mehr im alten lvfaße vorhan
den, Die Hitler-Faschisten haben durch ihre Wahn
sinn~politik alles zeri;t.ört, was an deutschen Handel11-
organisa!ionen in der Welt vorhanden war. Zu allem 
Unglück kommt noch hinzu, daß unmündige und kurz
sichtige wef<tde\tt.<:<:hc Politiker nach 194.5 die west
deutsche Wirtschaft an die amerikanischen Monopo
listen verschachert und W~tdeutschland zum Prell
i:'oi:k der kri-sener-schütlt>d.en USA-Wirt.<1ehafl ge
macht haben. Den deutschen Interessen hätte es viel
mehr entsprochen. die Handelspartner dort zu such~n, 
wo finanzielle oder polit.isdte Bindungen di-e Alibeit des 
Volkes nidtt zunichte machen. NiemalB hätten deutsche 
Politiker im Interesse des deutschen Imports dem 

Marshallplan zustimmen dürfen, der nid1ls andere:; 
ist, als ein Mittel amerikanischen Kapitals, um mit 

· Hilfe der wirtschafllkhen Außenpolitik die deutsche 
Wirtschaft zu knebeln. F.ine gc:-sarnldcutsche Handels
politik ist sicherlich nur auf df"t" Basis freundschaft
licher Zusammenarbeit mit allen Völkern möglich. 
Insbl:'!,('ondcre muß jcdol"h die v.irt.<:rhaftliche Zusam
menarbeit zuerst einmal. des ganzen deutschen Volkl's 
wieder herbeigeführt und di'lriiber hinaus rnil den 
plttnwirt<oehaftlichen Ländern des Ostens und Süd
ostens Europas g.esl!haffen werden. Die überseeischen 
Beziehungen brauchten deswegen in kC'iner Weise ver
nachlässigt zu werden, zumal aud1 auf diese Länder 
als Lieferanten und Abnehmer immer €in bedeu.tender 
Teil der deutschen Ein- und Ausfuhr entfiel. Heute. 
ein Jahr nach jener verhängnisvollen EnlsdtE>idung 
Währungs1·eform genannt, fällt der unheilverkündende 
&:hatten . einer W üt;;chaftskrise 1licht nut auf d i€ 
Vereinigten Staaten von Noroamerika. sond,•rn auch 
auf di<, westeuropäischen Länder. Die fortschreitende 
Verschlechterung der Wirtschaft.skonjunktur in den 
kapitaluitischen Ländern ist zu einer unz,vcifelhaften 
Tatsache gcwot·den. Der Kampf um den Export, um 
die Außenmärkte spitzt ~ich immer mehr zu. Kt>nn-
7..eichncnd ist. daß die Zahlungsbilanz der westeuro
päischen Länder im Vorjahre mit einem Riesendefüüt 
von 5,6 Milliarden Dollar abschloß. In einer Reihe von 
Industriezweigen wird heute bereits die Produktion 
eingeschränkt, dfo Arbeitslo~igkeit wäclu;t. In dieser 
Situation macht sich in der Wirtschaft immer stärker 
das Fehlen eines normalen Warenaustausches inner
halb des dureh Zonengrenzen abgeschnürten Deutsch
lands ebenso wie mit den im Aufstieg begriffenen 
Ländern Ost- und Südeuropas fühlbar. Die Fraktion 
der K\1rnmunisti,:ehen Partei hat in dieser entscheiden
den Stunde dem Hause einen Ankag, niedergelegt in 
der Drucksache II7107l, unterbreitet, der sich mit aller 
Eindringlichkeit l:ln dil) Volk:..;v~rtn~tun:g von Rheinland
Pfalz wendet, um endlich mit dem bisherigen hoff
nung.sloseti. Zustand aufzuräumen W'ld durch Lösung 
einer ersten Reihe von Fragen wirtschaftlichen Cha
rakters ·einen Kompromißweg zu finden, der die Mög
lichkeit späterer endgültiger Lösungen offenhält. 

In drei konkreten Forderungen haben wir dem Land
tag unseren Anfrag unt~!r·bn:i td, und zwar: 

l. Zur W1E'derhE"t'!':tellung der noch immer unterbroche
nen Wlrtschaftsbezi~hungen zwischen dem Lande 
Rheinland-Pfal7. und der .5\owjetischen Besatzungs
zone Ocut.schlann.s sind von der Landesregierung 
umgehend geeignete MaßnahmPn mit dem Ziel, die 
Mitwfrkung der JEIA bei jedem Wirtschaftsgeschäft 
zu t,~ft~. ~inr.uleit~n: 

.2. die I..a.ndesrcgiCTung wird angewiesen, sofortige Ver
handlunA"en mit der deutschen Wirtschaftskommis
sion ffrr die row;E"til,chc B~satzungssonp Deutsch

. land~ auf7.unehmen und S<'hließlich 

3. die Landesregierung wird beauftragt, ein weitrei
-chendcs Programm Zlll' Wk<lc·r:1.11 rnahmt2' normaler 
Handelsbeziehungen mit den Län(krn Ost- und Süd
osl<'uropaS: · auszttnrh<"iten. 

Die wirtschaftspolitische Tagung am 9. Juni d. J. in 
Frankfurt am 1vi.i,in, zu der det' stellverlretende Vor
sitzende der Deutschen Wirtschaft:skummission in Ber
lin, Sclbman. und der Prä;.;i<lent d er Abteilung Inter
zonen- 1.md Außenhandel. gleichfalls der Deutsche n 
Wirtschaftskommi.ssion, Herr Orlopp, erschienen wa
ren, hat vor allen Ding~m gezeigt, wie groß die Bereit
schart in den Kreisen westdcutF.Cher Wirtschaftler is1 
wn CWfl innerdeutschen Warenaustausch wiederauf
;mnehmen. 
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Auch hier lm Lande Rheinland-Pfalz konnte ich die 
gleiche Bereitschaft in denselben Kreisen feststellen., 
Lelder mußte ich aber auch feststellen, daß dort, wo 

.in erster Linie diesen Bestrebungen Rechirt:mg · getra:
gen werden sollte, noch nicht in allen Teilen die not
wendige Erkenntnis v<>rhanden Ist. Ich glaube, die 
Leere der Retierunpbänke :i:eigt insbesondere an, wie 
,.verantwortungsbewußt" in dieser Stunde unsere Re-
5ierung hinsichtlich dieser Angelegenheit ist. (Zuru! 
von der KPD: Sehr gut, auch die CDU fehlt!) 

l, Vl.1:epräsident Röhle (unterbrechend}: 

Herr Abgeordneter Schieder, diese Iµ-itik ist nicht 
berechtigt, wenn Sie wüßten, daß das K~binett im 
Augenblick zu einer Besprechung zusa.mmen ist (Zu
ruf Abg. Feiler: Die CDU-Fraktion gläi;ut ebenfalls 
durch Abwesenhelt. -· Abg. Schieder: Ich glauoe, das 
!lbri_ge Hau.s gibt den Beweis für andere Ansieht). 
Ich bitte an dem, was icb gesagt habe, keine Kritik zu 
üben. Das Wort hat der Abgeordnete Schieder (KPD). 

A b g, S c h i e der : 

Neunmalkluge Besserwisser verbreiten heute ge
flissentlich Behauptungen, die den tatsachen niemals 
entsprechen. Sie möchten unter allen Umständen 
glaubhaft machen, daß die Gegenseite In dieser Be
zlehunr nicht lieferfähig wäre. Es ist diesen Leuten 
!!icher mehr als unangenehm, hören zu müssen, daß 
dle Deutsche Wirtschaftskommission für c\ie Länder 
der sowjetisch besetzten Zone · in Frankfurt a. M. den 
westdeutschen Ländern dringend benötigte Waren zum 
Austausch angeboten hat, wie . z.. B. Benzin, Zucker, 
Textilien, Getreide, Buna usw: .Allein die Sowjetunion 
bot den westeuropäischen Ländern 100 Millionen 
Bushel Weizen an, der weit Unter dem von den USA 
!estgesetzten Prejs liegt. Ich stelle mir Wer die Frage, 
W-dS wohl die Hausfrauen in diesem' Lande sagen wür
den, wenn sie Zucker aus Magdeburg · zum Friedens
preis beziehen könnten, (Zuruf von ·links: Sehr gut!), 
so wie es diesem Ana;ebot· entspricht. Ich erinnere ge
rade bei dieser Gelegenheit daran, daß ich schon ein
mal vor Jahresfrist in diesem Hause von einem der
artigen oder ähnlichen Angebot Mitteilung machte, 
das seinerzelt Herr Professor Erhard ausgeschlagen 
hat. Er hat es damals vorgezogen, den ":Veitaus minder
wertlgeren Kubazucker, aber zu entschieden höherem 
Preis zu kaufen (Zuruf Abg. Feller: KUbadreck für 
Dollar}. Glauben Sie .nicht auch, meine Damen und 
Herren, daß aus den in Sachsen und _Anhalt erzeug
ten Paraffinmengen, in Oppau bei der BASF zu Fett
säuren verarbeitet. genügend Seif~ und andere :Wasch
mittel sich herstellen ließen, die, uns unabhängig von 
den Bestrebuna:en des ~glrsch-holländischen· Unilever
Konzerns machen würden! Glauben Sie nicht au~h, 
meine Damen und Herr~ d!lß gerade für unser Not
standsgebiet in Pirmasens die baldigste Aufnahme 
von ·wirtschaftsbeziehungen eine · Abstellung dieses 
Notzustandes herbeüühren würde? · (Zuruf von links: 
Sehr richtig!) Rund l1 /1 Milionen' Paar Schuhe sind, 
wie m!r ·gesagt wurde,. heute noch in Pirmasens auf 
Lager. Ich bin der · Meinung, daß diese Menge, die 
hier nicht absetzbar ist, sofort nach · der sowjetischen 
Besatzungszone verkauft werden könnte ~Sehr richtig!). 
Zwar laufen heute auch noch in Pirmasens Kinder 
barfuß (Zuruf Abg. Feller: Auch im Winter!). Auch im 
Winter! Ich bin darüber hinaus der Überzeugung, daß 
diese Kinder noch solange ohne Schuhe laufen wer
den, solange nicht der Wirtschaftsverkehr derart 
intensiv hergestellt wil:d, daß den, Arbeitern der 
Schuhindustrie, den Werktä~igen dort, die Sorge 
genommen wird, ständig von. dem •Gespenst der Kurz-· 
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~rbcit und der Arbeitslosigkeit bedroht zu sein. {Zu
ruf aus dere KPD : Sehr gut!) Auch für ein weiteres 
Notstandsgebiet unseres Landes, für Idar-Obersrein, 
bin ich der M,einung, daß d1e sofortige Einschaltung 
entsprechend dem von uns unter Punkt 3 gemachten 
Vorschlag eine äußerst günstige Lösung herbeiführen 
könnte; ·denn es ist eine bekannte Tatsache, daß gerade 
der Südosten Europas einer der bedeutendsten Absat:l
märkte für die Idar-Obersteiner Edelsteinindustrie 
gewesen war. Wenn wir diese Dinge überlegen, kann 
man aber nicht umhin, eine deutliche Warnung in die
sem Zusammenhang auszusprechen, eine Warnung an 
alle diejenigen, die sich etwa noch dem trügerischen 
Glauben hingeben, daß sie bei der Einschaltung in 
diesen Wirtschaftsverkehr ähnliche Ramschgeschä!te 

· machen können, wie .sie es noch unlängst in West- · 
berlin sich erlauben konnten. Darüber müssen wir uns 
heute alle klar sein: die deutschen L.änder. in der Ost· 
zone sind in dieser Hinsicht den Westsektore"G, Ber
lins nicht gleichzusetzen. Dort fordert man für eine 
gute Ware eine anständige Gegenlieferung. Und Ich 
glaube, daß das .in ~ner ganz bestimmten Hinsicht 
nicht schlecht sein kann; denn es hilft vieles ausmer
zen, was sich im Verlaufe der letzten 3 Jahre auch 
bei uns durch JEIA-Methoden einges.chlichen hat. 

Denken wir in diesem Zusammenhang auch an die 
heute in der Presse erschienene Mitte ilung. Ich zitiere 
aus der Mainzer Allgemeinen Zeitung eine Meldung 
vom 5. Juli aus Berlin, wo es heißt: Die deutsche Wirt
schaftskommission der Ostzone hat am Dienstag in 
etnem Schreiben an Dr. Pünder die baldige Ein
t-trufun-g einer ost-westdeutschen Konferenz vorge
schlagen, die sich mit dem deutschen Binnenhandel be
fassen soll. Dieser Schritt erfolgt im Anschluß an eine 
Erklärung des Parteibüros der Sozialistischen Einheit::1-
partei in Berlin, in der die Bildung einer gesamtdeut
schen Wirtschaftskommission vorgeschlagen wurde 
(Vizepräsident leise zum Redner: Herr Abgeordneter 
Sie müssen Schluß machent}. Ich bin gleich fertig. 

Meine Damen und .Het'ren! Können wir achtlos 
daran vorbeigehen, ohne uns der Verantwortung be
wußt zu sein, die wir auf uns nehmen müssen, wenn 
wir die dargebotene Hand ausschlagen würden. Ich 
bin der festen Überzeugung, daß niemand in diesem 
Hause sich dieser Verantwortung schuldig sprechen 
lassen will. In Ihre Hand, meine Damen und Herren 
ist ·es gegeben, heute zu entscheiden, ob der Weg zu 
einem friedllchen innerdeutschen und auch außer
deutschen Wirtschaftsverkehr, zu einem wirklichen 
Wiederaufbau eingeschlagen wird, oder ob es weiter
gehen soll auf der schiefen Bahn des bisherigen West
kurses, der zur Massenarbeitslosigkeit, zur Kurzarbeit, 
kurzum zu einem „strahlenden" Elend. zu einer Krise 
führt. 

Muß denn wirklich erst d ie Not das enwingen, was 
längst der Verstand und das Gefühl der Zusammen
gehörigkeit hätte tun müssen! Ich bin der Meinung. 
daß die Zustimmung oder Ablehnung unseres An
tTages durch das Haus der Gradmesser dafür sein 
wird, ob die politisch verantwortlichen Männer und 
Frauen dieses Landes in einer entscheidenden Stunde 
sich ihrer Berufung bewußt waren (Beifall bei den 
Kommunisten). 

1. Vizepräsident Röhle : 

Das Wort hat der Staatssekretär Dr. Steinlein. 

Staatssekretär Dr. Ste[nlein: 

Meine Damen und Herren! Wenn man die Ausfüh
rungen des Herrn Vorredners hörte und auch den In-

. . ·~:...i •..a.1.:_t: ... . ~ .. : •• 
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halt seiner Anträge verfolgt. könnte man den Ein
dr·uck gewinnen, als ob mm tatsächlich trotz der Auf
hebung der Berliner Blockade nichts geschehen sei, 
um den Handelsverkehr mit der Ostzone zu beleben 
Es ist deshalb ganz interessant, sich einmal den Zu
stf'.nd vor Augen zu führen, wie er vor der Blockade 
war, wiE" er durch die Blockade beeinflußt wurde und 
,•:ie er sich nun nach Aufhebung der Blockade wieder 
zu entwickC'ln begonnen hat. In diesem Zusammen
hang sind dann ferner auch die Bemühungen zu er
wähnen . die bisher getätigt worden sind, um den Han
delsvel'kehr mit den Ländern Osteuropas wieder •n. 
Gan_g zu bt'ingen. 

Vor der Blockade hat das Land Rheinland-Pfalz 
mit der Ost:w ne einen Interzonenverkehr von monat
lich 300 000 DM, rund gerechnet. unterhalten. Mit dctn 
Einsatz der Blockade, die nicht vom Lande Rhein
lsnrl-Pfalz ;,:u vertr-f'ten ist und für deren Auswirkun
ge n. die wir alle $ehr bedauern. auch niemand im 
LandP Rheinland-Pfalz von Regierungsseite verant
wnrtlieh gemaeh l werden kann, waren die guten und 
wirtschaftlii:-h wertvollen Be::ziehungen einfach ~ntl;!r_-:- _ 
')1·ochen. Sie wissen alle. welchen Kampf es kostete, 
11m <>in ig<"rmaße n w ieder normale Beziehungen innP.r-:
halb urld um die BlOf'ka·r:li> und Aufhebung der Blockade 
wiedPr lwrbe lzuführen. Dies ist bisher in einem Umfang 
ge\ung,m. df'r bereits den Summt!'n gleichkommt, die vm: 
d r:' r RloC'kade vorhanden waren. Allerdings isind die 
Schwierigkeiten heute wesentlich größer, weil wir ein
mal mit eine r unterschiedlichen Währung rechnen 
rr•. f't<;<:f'n . für deren Anglekhunl<( die verantwortlichen 
Mächte noch keinen ausgleichenden Faktor gefonctrm 
haben, und weil ma n aus dlesem Grunde zweitens 
<l;iz11 iitwrgegangen ist. nunmehr füt· den Interzonen
verkehr mil dem Osl!•n nur das Kompern;ationsgeschäil 
zuzulassen. Das Land Rheinland-Pfalz hat- im Monat 
Mai 568 132 DM, im Monat .runi bis zum jetzigE:~ vor-
1/Pgenrlf'n Zahlenmaterial 260 000 DM an Exporten in 
die Ostmne ausgeführt. '\Vc:nn Sie aber bedenken, d aß 
diese Exporte auf dem Wege de:r Kompensation wi~
dcrurn für den Exporteur realisiert werden müssen. 
dann stellt sich zwangsläufig die Frage nach dem Ver
hältni:a; zwischen Exportmöglichkeit - wenn ich ein
mal innerhalb Deutschlands von Export übcrhauvt 
sprechen sull - und Exportwert aus der französischen 
Znne und lmpor-tmöglichkeit a\lS der Ostzone. Wir 
h l\ hen dort. ein ganz auffallendes Mißverhältnis. Wäh:_ 
rend, wie der Vorredner richtig ausführte, · aus den 
Wes tzonen ga nz el'llt:1.>lii:he Be träge angeboten w er
de n. um in die Ostzon~ übcdühl'l werden zu können, 
i~t rl;,s Angebot aus der Ostzone in einem wesen.tlich 
geringeren Verhältnis vorhanden, so daß also selbst 
beim besten Willen zur Hilfe für die Ostzone infolge 
Fehlens der Ausgleichsmöglichkeiten eine wirksame 
Hilfe in der Form nicht möglich ist, wie sie au{ Grund 
de r vorliegenden Angebote praktisch jederzeit ver
wirkli<'h1. werden könnte. Es muß diese Tatsache ein
mal festgestellt werden, wenn es sich um die F,rag_c 
handelt, ob die Il.egiL·rung. ob die Wirtschaft des Lan
des Rheinland-Pfal.z, oh die verantwortlichen Märmer 
der franzfüdsc::he11 Zone in Bezug auf die Wiede1·bele
bung der wirtschaftlichen Beziehungen mit der Ost
zone ihre Pflicht getan oder geschlafen haben. w~nn . 
man diese Zahlen einmal gegcnüuerstdll, ist es gar 
nlo.:ht schwer. den wirklichen Grund dafür 1.u finden, 
daß heute die Wirtschaftsbeziehungen noch nicht 
wicdc1· in vollem Umfange zu l· Entfaltung gelangen 
konnten. Es ist aber nicht nur die Ostzone allein, son
dern es interessieren uns ja auch die Länder in Ost
europa, mit denen wir frühe1· in ausgedehnten Han
delsbeziehungen standen und für die nunmehr wieder 
Handelsverträge herbeigeführt werden müssen. 

- ---- ·····------ . 

Es ist in der Anfrage der Kommunistischen Partei 
davon die Rede, daß die JEIA, also die Außenhandels
stelle, für das deutsche Wirtscha ft sleben im Inter
zonenve1·kehr mit der 05tzone ausgeschaltet werden 
soll. Ich darf hier richtig.stellen, daß die· JEIA mit dem 
Interzonenverkehr absolut nichts zu tun hat sondern 
nur dann in Frage kommt, wenn l'S sich un~ Importe 
aus dem Ausland, aus dem außerdeut~chen Wirtschafts· 
.raum handelt. Hier sind Hit· die Uinder der Ostzone 
bish.er Handelsverträge abgc1<chlossen worden, [ür die 
ich folgende Zahlen mitteilen kann: Mit Polen ein 
Abkommen in Höhe von 13,2 M ill. Dollar, mit der 
Tschechoslowake i :n,9 Mil). Dollar, mit Ungarn 2,9 
Mill. Dollar, m it. .Jugoslawien lß.!l Mill. Dollar. mit 
.Finnland 9,3 .lVIill. Dollar. Sie sehen an d em prakt ische n 
Abscblu.13 d.ieser Handelsverträge, dal3 die Tendem: 
der frumösischen Zone und die Tendenz der west
deutschen Staaten zur Wiederaufnahme des nonnalen 
Handels- und Güteraustausches mit diesen Ländern 
absolut. besteht. Es ist wiederum nicht die Schuid dt,1· 
westdeutschen Länder, daß die Abkonirnen nich t in 

.. der Form verwirklicht werden .können, wie es eigent
lich von beiden Vertragsteilen beabsieh1 igt ist. 

Wcrtti wir . also abschließend Zll det" Anfrage Stel
lunit n~hn'!~'l'l Söll!'n. dann bin ic'h der Auffassung, daß 
durch das vol"gt>tY'egene Tat.snchenmatetial der Beweis 
d:ifflt ·e1•t,;racht ist. daß es der Anfrage und des An
trages de-r Kotnmunlstlschen Partei gar nicht bedurft 
hät1e, um die uns allen so außerordentlich stark am 
Herzen liE'g~dP TRhensfraJ<:P unserer deutschen Brü
der im Osten und 11nsPn)r e igenen Existenz zu klären. 
IR"ifall.l 

1. V h:· e p r ä s i d e n I R ö h l e : 

Wr~·'da:!i' Wol't"wl'.!it<'r gt>wiimcht? F.ine D1•halle war 
nkht vorge11t>hen. sondern nur die Begründung der 
Antrag!<:tl'lkr .. 

Ab g. Fe 11 c r (KPDJ : 

Die Debatte ist durch d ie F,1·klärnng dPs Staats
sekrctii~ crö!fnet . 

l. Vizepräsidenl Röhl.:. 

Das Wort hat. dann AbgeordC'tcr Fciler (KPD) . 

Abg. Feller: 
Meine Damen ·und H erren ! Wir haben in unserem 

kleinen Land..- 34 000 a l'l.wi!:;lo~,, Mensche n . Sehr viPle 
sind' vori derh Ubel dL':' Kurza.tbcit betroffen. Wir können 
lri 'poirtlschii'n,. wel!anschauHchen oder religiöJSPn Fr--.
gen große Meinungsverschiedenheiten haben, aber kh 
glaube in 'der Frage, daß 'ein *innerdcutS<'hPr Handel 
wicpcr wcitichcnd hergC'stP11t werrlt>n !':oll und muß. 
müßte' eine Einheit erzielt wct'dCtl. (Zuruf Dr. Wuer
m c ling: Dafü r mochcn w ir dE'n Bund!) DPr westdeut 
sche Bund is t na.:h unser er politischen Meinung nicht 
ein Weg' 'zur" dcÜtscnen Einheit. Abe r <'S gibt auf wirt
ochafttichcm Und · händelspolltischcm Gebiet mind<:"
stcn:s andere Wege, die ja sdhsl <l ie Pa1;i!',(',r Konferr.n7. 
der Außenminister uns aufze igt·n mußte. Ich glaube 
'wir °'ius Deutsche sollten uns nkht beschämen lassen 
davon. · daß "in Paris dil! Außenminl,-t('r beschließen 
es so!L ein g1•wi'<s<'r i111wrn~'\th:d w r Handel hergestell l 
und 1Jntwlckdt we rden, wl1· abe r dann in die Lage 
kämen, diesen immt'diln positiven Erfolg der Parise r 
Kon!crenz nicht dun;hzuführen, bzw. ihn sogar zu 
sabotieren.· Ich glaube, das sind ,vir schon denjenigen 
schuldig, "d'i'e dmch die Krl~c- im Westen arbeiti::los 
wurden und von Kttr?:arbeit betrnffen sind. Wir ma-

. .. c~~.~ .. ~.n.-.s.:.?.~?.~.i .. ~~1 kc!tH' 1llu!'-1on c-n ,rnct keine falschen 
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Hoffnungen, daß es möglich wäre, durch die Entwick
lung und Intenslvierun,g un'iieres frmerdeutschen Han
dels den Alpdruck der Arbeitslosigkeit ganz von all 
diesen Menschen zü nehmen. Wir· glauben aber,· wenn 
ein Wille da ist, den innerdeuts.chen Handel noch 
mehr zu entwickeln, wie das der Herr Staatssekretär 
geschildert hat, dann wird doch ein Teil der Armsten 
der Armen wieder Arbeit und Brot bekommen. Der · 
Herr Staatssekretär hat , die Zahl bekanntgegeben, 
daß der Handel 300 000 DM pro Monat betrug; und 
daß jetzt, wenn ich ihn recht verstanden habe, in den 
letzten sechs oder acht Wochen wieder ein Absatz von 
260 000 DM nach dem deutschen Osten erreicht wurde 
Es ist also hier schon manches ,geschehen, und wir 
haben in unse'l"er Antrage nicht den Vorwurf erhoben, 
daß nichts getan worden wäre. Wir wollten nur in un
serem Aptrag die Anregung geben, noch mehr zu tun, 
wie bereits geschehen ist, um mindestens wieder den 
Stand von 300 000 DM Handelswert im Monat zu er
reichen. Daß das möglich ist, und daß alle Wege dazu 
auch von den Wirtschaftlern und maßgebenden ver
antworUichen Leuten der deutschen Wirtschaftskom
mission gegangen· werden, beweist die von meinem 
Parteifreund Schieder zitie~te E~la~ung des Vorsit
zenden ·cter deutschen Wirtschaftskommission, Hein
rich Rau, der sich an den Vocsitzenden des Wirt
schaftsrates der Bu.ooe, Dr. Pünder, gewandt hat, um 
die Beschlüsse und Anwei6un&:en von Paris durch deut
sche Sachverständige endlich iu realisieren. Ich dar! 
vielleicht ein anderes Beispiel außer dem, das mein 
Freund Sehleder schon '. erwähnt hat, anführen. Er hat 
gesagt, man soll Pirma.senser Schuhe tauschen gegen 
Magdeburger Zucker. Ich glaube, daß das im ein- . 
fachen Clearingver!ahren möglich ist, ohne daß uns 
da der Wechselkurs, wie er 'zum Teil durch auslän
dische Manöver 'geschaffen wurde, zwischen Ostmark 
und Westmark, stören könnte. Daß wir innerhalb 
Deutschlands das Kompensatlonsvei:!ahren durchfüh
n.n können, wenn wir nur wollen. Ich möchte dar
auf hinweisen, daß kürilich in Solingen, dieser welt
bekannten Stadt der Stahlwarenindustrie, die ja auch 
unter einer großen Absatzkrise leidet, es möglich war, 
den dlrekten Abschluß eines Handelsvert.r.ages Im 
Werte von 530 000 DM zu erz.ielen. Audl dort hatte die 
Regierung Schwierigkeiten angegeben. Sie war angeb
lich nicht im Stande, diese Schwierigkeiten selbst ge
nügend energisch zu überwinden. Daraufhin haben 
sich die Vertreter der Industrie- und Handelskammer 
dl<' alle kleinen Unterniehmer, mittleren· Fabr:i.kanten 
vertritt, die Gewerkschaften und Betrifbsräte der So
l!nger Betriebe entschlossen, aus eigener Initiative 
nach Berlin zu fahren. Sie sind nun mit einem posi- · 
tlven Resultat, mit einem Abschluß von 530 000 DM 
zur!1<:kgekommen, der immerhin d~n Arbeitern und 
Angestellten, Ingenieuren und auch den kleinen Fabri
kanten der Solinger Stahlwarenindustrie einen Auftrag 
gegeben hat, mit dem Arbeit und Brot geschaffen 
V1?,rd. Ich glaube, das, was in Solingen möglich war, 
muß zusätzlich zu den bisherigen Bemühungen des 
Wirtschaftsministeriums auch bei uns möglich sein. 
Ich wollte deshalb einen ganz konkreten Vorschlag 
machen, den wir vielleicht noch, wenn es überhaupt 
erforderlich ist, schrifUich hier einreichen können. 
W!r wollen um die Bemühungen des Wirtschafts
ministeriums zu unterstützen und vorwärts zu treiben, 
in der weiteren Intensivierung und Ausgestaltung des 
Handels zwischen Rheinland-PfaI~ und Thüringen, 
Sachsen, Pommern, Mecklenburg vorschlagen, eine 
Delegation aus allen Parteien zu bilden, die in Berlin 
direkt vorstellig wird, um dort zu prü:i'ea, was wir 
aus unserem Lande ·.geJ:>en und was wir aus der Ost
zone datur beziehen können. Ich denke dabei z.um 

. . , ,:1 

Beispiel - der Herr Ernährungsminister ist nkht da -
an die Feststellung, die schon früher in der Regierung 
und auch im Landtag getroffen wurde: daß wa an 
Saatgut Mangel leiden, und unsere Kartoffeln in 
Rheinland-Pfalz ~n Inzucht leiden, daß sie sehr viel 
Wasser enthalten, was mit darauf zurilckz.uführen ist, 
daß wir nicht mehr das wertvolle Saatgut aus Thürin
gen herüberbekommen. (ZuTuf Abg. Dr. Zimmer: Aus 
Pommern!) Bitte schön, also auch aus Pommern. Das 
wäre vielleicht eine Möglichkeit, um uns dieses wert
volle Saatgut aus Thüringen und Pommern zu be
schaffen und dafür entsprechende Gegenlieferungen, 
meinetwegen aus Produkten der Anilin oder sonst wo
her zu geben. 

Ich glaube, daß dieser nüchterne Vorschlag zu rea
lisieren ist, wenn nur bei allen Parteien Einigkeit 
darüber besteht, hiermit zur Intensivierung -des inner
deutschen Handels beiz.utragen, so daß Tausende ar
beitslose Arbeiter, Ingenieure und Techniker wieder 
in Arbeit und Brot kommen und daß auci1 die Krise 
von der die kleinen unq mittleren Fabrikanten betrof
fen sind, ebenfalls gemildert werden kann. (Beifall 
bei der KPD.) 

/ L Vizepräsident Röhle: 
Wortmeldungen liegen nicht mehr vor, ich schließe 

die Besprechungen. Es ist vorgeschlagen worden, die
sen Antrag der KPD dem Wirtschafts- und Verkehrs
ausschuß z.u überweisen. WidCl"spruch erhebt sich 
nicht, ich stelle die Annahme fest. 

Wir kommen zu Punkt 3 der Tagesordnunr: Drlite 
Beratung eines Landesgesetzes iiber die Verllin1erun1 
des Landesgesetzes zur Sicherung der Arbeitspliize. 
(Drucksache II/1086.) 

Wird das Wort hierzu gewünscht? Das Wort hat der 
Abgeordnete Kalinowski (CDU). 

Abg. Kalinowski: 

Meine Damen und Herren! Der SozialpolitiS<:he Aus
schuß hat sich heute morgen mit der Regierungsvor
lage Nr. II/1086 in einer Sitzung beschä!tigt. Die Vor
lage betri!!t die Verlängerung des Landesgesetzes z.ur 
Si.cherung der Arbeitsplätze. Das Gesetz' wurde aut 
Grund eines Kontrollratsbefehls Nr. 3 vom Landtag 
beschlossen am 21. 6. 1948 und verkündet und mit 
c!E.m 20. 6. 1948, dem Tage der Wä,hrungsreform, in 
Rechtskraft gesetzt. Bestimmend !ür diesen Zeitpunkt 
war also die Währungsreform. Das Gesetz wurde 
seinerzeit absichtlich auf einige Monate befristet, weil 
die Entwicklung der Wirtschaft. unklar war. Es hat. 
sich im Laufe des Jahres 1948 gegen Ende des Jahres 
gezeigt, daß die kurze und knappe Frist, die cLaml'l1S 
!ür die Sicherung der Arbeitsplätze erforderlich war, 
nicht ausreichte. Es hat sich weiter durch die Ent
wicklung auf dem Gebiete der Wirtschatt schlechthin 
Anfang 1949 gezeigt, daß eine Verlängerung des da
mals beschlossenen Gesetzes erforderlich sei. Und 
zwar aus den allgemein bekannten Gründen - kh will 
nur mit wenigen Worten Ihnen den Bericht von heute 
morgen geben - hat sich zur Zeit eine wesentliche 
Besserung in der Beschäfügungslage ebenfalls nicht 
erreben. Das Gesetz mußte also jetzt erneut durch die 
heutige Vorlage in seiner Frist verlängert werden. 
Die Frist ist jetzt nach dem Vorschlag der Regierung 
au! den 31. 12. 1949 festgesetzt . Diese Fri.st genügt 
aber auch, meine Damen und Herren. Dem Sozialpoli
tischen Ausschuß ist inzwischen bekannt geworden, 
daß ein Ri'ündigungsschutzge.setz in Vorbereitung ist, 
daß ebenfalls in der Bizone ein ähnliches Kündigungs-
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schutzgesetz in weiterer Vorbereitung ist. Es ist am:u
nehmen, daß es in Kün:e verabschiedet- wird. Der 
sozialpolitische Ausschuß ist der Auffa!.Sung, daß 
darüber hinaus der kommende Bundestag als vor
dringliche Aufgabe ein solches Kündigungsschutz
gesetz auf Bundesebene schaffen wird. Wenn auch 
zu diesem Kündigungsgesetz, das im vorigen Jahre 
beschlossen war, sich gezeigt hat, daß versehiedenc 
Auffassungen in den Fraktionen bestehen, so war 
trotzdem heute morgen unter allen Anwesenden des 
Ausschusses die Einmütigkeit ihrer Ansicht heraus
gestellt, und es wurde einstimmig der Regierungsvor
lage zugestimmt. Der Sozialpolitische Ausschuß bittet 
deshalb das Hohe Haus. das gleiche zu tun. (Beifall) 

l. Vizepräsident Röhle: 

Meine Damen und Herren! Wird das Wort ge
wünscht'! Das Wort hat der Abgeordnete Jahn (CDU). 

A bg. Ja h 'n : 

Meine Damen und Herren! Nur einige kurze Dar
legungen. In der Märzsitzung habe ich von dieser 
Sti>Jlf' aus für unsere Fraktion zum Ausdruck gebracht, 
daß wir uns gnmdsät:r.lich ,gegen eine Zwangsbewirt
schaftung der Arbeitskraft wehren. Es muß allmäh
lich an eine Auflockerung auch dieser Zwangswirt
schaft gedacht werden. Jedoch scheint uns der Zeit
punkt im Augenblick noch nicht gekommen zu sein. 
Wir haben uns auch mit der Frage befaßt, wie sich 
das Gesetz zur Sicherung der Arbeitsplätze bisher 
ausgewirkt hat . Dahei kamen wir zu der Auffassung, 
daß die Vorteile des Gesetzes, die Nachteile überwogen 
haben. Mein Herr Vorredner hal bereits zum Aus
druck gebracht, daß in Kürze mit der Verabschiedung 
eines Kündigungsschutzgesetzes, sowohl für die Bizone, 
als auch für unser Land zu rechnen ist. Deshalb hat 
si.ch meine Fraktion entschlossen, dem Gesetz in der 
heutigen Vorlage, das heißt, es bis 31. 12. 1!149, zu 
befriste n, zuzustimmen. 

Aber meine Bamen und Herren! Gestatt~n Sie mir 
in diesem Zusammenhang, noch auf eine besondere 
Angelegenheit hinzuweisen. Wir befasser. uns mit der 
Frage, ein Gesetz zur Sicherung der Arbeitsplätze zu 
verlängern. Da wird mir ein Fall bekannt, von der 
Lokomotivfabrik Jung aus Kirchen an der Sieg. 
Diese Fabrik wurde seinerzeit durch Verfügung del' 
Militärregii>rung vom 13. 2. 1946 für Wiederaufbau
arbeiten jn der französischen Besatrungsmne bes<:hl:,.g
nahmt. Dadurch wurde es dieser Firma unmöglich 
gemacht, weiterhin Privataufträge entgegenzunehmen. 
Sie mußte auF--<;chließlich für die Deutsche Reichsbahn 
arbeiten. Die Privataufträge-- wurden selbstverständ
lich dann in die Bizone verlagert. Die Arbeiterz:ahl 
wurde durch diese Aufträge mit besonderen Auflagen. 
und zwar mußten bis zu 20 Lokomotiven monatlich :n 
fieparatur genommen werden. in der damaligen 
.;chweren Zeit bis a,uf 1310 Menschen gesteigert. 
Ich darf mit besonderem Nachdruck darauf hin
weisen, daß das auch in der Zeit vor der Wäh.
< un.gsreform dieser Firma zill" Pilicht gemac:bt 
\vurde. Ohne daß sie KompensationS'tnöglichkeiten 
hatte und ohne daß sie auch alle Eisenscheine erhal
ten hat, die sie notwendig gehabt hätte, ihre Lag,~1· 
aufzufüllen, hat · sie diese Aufträge ausgeführt. Nun 
droht der Belegschaft die Arbeitslosigkeit. Warum? 
Weil mit einem Schlag die deutsche Eisenbahn ihre 
Aufträge zurückgezogen hat, obwohl man im April 
dieses Jahres noch einmal zu erkennen gab,. daß man 
auch weiter Aufträ~e erteilen würde, wenn auch in 
etwas gekürzter Kapazität. Dann kam man vor wcni-

gen Wochen und hat erklärt, daß diese Aufträge 
nicht mehr weiter erteilt werden könnten, sondern d ie 
Reparaturen würden nun in der Hauptsache in den 
reichsbahneigenen Werkstätten durchgeführt . Was ist 
die Folge·t Die Firma wit·d ge .-:wungen sein, bis au f 
einen geringen Prozentsatz ihre Belegschaft 1.u ent
,lassen. (Zuruf F,,:au Abg. Docrnct·: Sie hat schon über 

· 30 entlassen!) Die ersten :sind schon entlassen wm·den 
und bis zum Ende des Monats Juli müßte ein weiterer 
wesentlicher Prozentsatz der Belegschaft entlassen 
werden. Die Firma hat sich mit Schre iben vom 28. Jun i 
an die Landc.sregierun~ gewandt , hat die Verhältnis::;e 
eingehend dargelegt, hat insbesondere darauf hing('
wiesen, daH die 40-Stundenwoche bereits eingefühl't 
ist und hat auch Vorschläge gcsrnacht. wie man helfen 
kann. Unseres Erachtens hat die Lande~rc>gierung die 
Ptlicht - nachdem m der si:hwcn.'n Zeit die Firma 
nicht nur ihre Bekgs<>haf1 , ihren BctriPh, ' sondern 
auch ihre Materialien zur Verfügung gestellt hat -
jetzt, soweit das irgend möglich ist, einzugreifen, um 
die Arbeitslosigkeit von diesen Menschen, die damal s 
zum erheblichen Teil die Möglichk~il gehabt hätten, 
als Spc..:ial!acharbclter in den Eisenbahndienst genom
men zu werden. zu verhindern . S ie mußte abet' da·
mals auf VcranlasJung det' Arbeitsverwaltung, und 
auf Forderung der französischen Militärregit>rung ih
ren Arbeitsplatz dort weiter beibehalten. Sie wären 
also doppelt geschädigt, weil sie nicht. wcgkonnten. 

Deswegen haben wir die dringende Bitte, und ich 
wollte In diesem Zusammenhang vorgebracht ha ben. 
daß die Landesregierung alles tut, um diese Men
:;chen, · die tTeu ausgehalten haben. - denn es handelt 
steh um Landesaufträge für die Eisenbahn - vor dem 
Schicksal der AJ:'beitslosigkeit zu bewahren und einen 
Weg sucht und findet, damit in aller Kürze die Dinge 
dort in Ordnung gebrachl werden. (Beifall.) 

1. Vizepräsident Röhle: 

Das Wort hat der Herr Ministerpr1bident. 

Ministerpräsident Altmeier: 

Mein'! Oamen und Herren! D<'r \'ore1;ang, den der 
Herr Abgeordnete · Jahn eben mitgeteilt h,it, beschäf
tigt b~rC'!ts sc'it C'inlgen Tagen die Landesregierung. 
Es sind ihr d ie Schwierigkeiten bekannt, und die Lan
desregierung prüft, wie auf verschiedene Weise in 
dic~n und · anderen gll'iC'hgelage rten Filllen g.eholfen 
werden kann . sei es durch Übernahme einet· Ausfall
bürgschaft · dur·ch das Land, durch Steuerstundung 
oder sonst wie: Der Fall ist also bekannt, Herr Ab
gcordn('ter .Tahn, und wir werden den Versueh ma
chen, soweit es in unserer Macht s teht, die hier dro
hende ArbeitsloRigkdt zu beheben. Es ist dies einer 
von den Fällen, -:vo durch eine s<'höpferische Finanz
und Steuerpolitik der Versuch i:(emacht werden muß. 
Arbeitslosigkeit zu verhindern. (Zuruf Abg. Jahn : 
Landesstock!) Diesen Weg w erden wir in diesem Falle 
und auch In mehreren anderen Fällen, die gleic:h
gclagct't ~ind. b~cbreitcn. 

1: VI z er, 1' ~ s i de Tl t R ö h l e : 

Das Wort hat. tler Abgeordnete Lorenz (SPD). 

Ab g. L o r c n z : 

Meine Damen und H ern•n I Auch m ein" Fr aktion be
trachtet die Beibehaltung d.cs Ge::;ctzes zum Schutze 
der Arbeitsplätze heute noch für sehr notwendig. Die 
Vergangenheit hat gezeigt, daß gerade die Anwendung 
di.eses Gesetzes von ungeheurer Wichtigkeit war, und 
zwar deshalb, weil durch die MitarbC>it der Betrieu~-
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räte und der Gewerkschatten .sehr vi~l Vertrauen in 
das schaffende Volk hineingele1t wurde. Der . Herr 
Abgeordnete Jahn hat pi..Et klarer Deutlichkeit hera~s
geschl!.lt, daß eigentlich. dle Freiheit . des Arbeitsplatzes 
bald wieder gegeben sein muß. Aber die Freiheit des 
Arbeitsplatzes muß fü~ alle Zeiten einmal wieder ge
Jeben .sein,: und die Ver&anaenheit ha.t uns bewI~en, 
daß die Freiheit des, P~tz,es i.p. der Konjunktur be
droht, aber in der krise ,gegeben ist.: Es ,iibt heute 
unzählige Ar~eit.slose, die einmal ir:i der Kon.!unktur 
vor der Währunisref'orm sern bereit .iewe$en wären, , 
ihren damals ohnehin sehr gefährdeten Arbeitsplatz 
zu wechseln ul;ld m eine an~e Inmu;trie überzutre..'. 
ten. die aber durch du damaii,ie Gesetz des. .,f.rbt:its
platzwechsels nicht die M<lgllchkelt ditzu: ·gehabt ha
ben. Heute sind die Menschen: tatsächlich der Arbeits
losigkeit preisgegeben, Was 'in der Konjunktur _gegeben 
war, ml.;lß auch heute · in der Iµ-ise gegeben sei.;i, · ',llld 
wir ho!fe.n und wünschen, daß .g~rade· durch die Zu
sammenarbeit der :Setriebsdite; der· Oewei;kschaften 
und der Unternehmer gemeinsam ein Wee gefunden 
Wird, um· die schwer auf uns lastenden Zeite11 zu üb<;r-
wtnden,. · 

, 

0Deshalb stimmt melµe Fraktion der Verlängerung 
dieses Gesetzentwurfes zu. . 

• 
l. Vizepräsident · Röhle .: 

Das Wort hat de; Abgeor~~te B~umgärtner (KPD). 
' ' . ~ ' . . ' . . ' 

' Abg. Baumiärlri.er: 
Meine Damen und Herren! zuerst einige ll:rgän

:,;ungen .zu den Ausfllhrungen des Herrn Abgeord
neten Jahn. Die Frage· ' gilt ja · nicht nur 'für die 
Firma Juni. Wir habe.o ·a1s Gewerkschaft diese An
gele&enhelt mlt' dem Kollegen Gerhardus bearbeitet 
und auch entsprechend als Gewerkschaft zu dieser 
Frase die notwendige.n· Schritte' elngeleltet, Aber un
sere verehrte Reich,sbahn qat ja nicht nur das eine 
Werk in Gefahr gebracht, . sondern ln Westdeutsch
land fast die entsciheidendJ1.ten Teile der Metallindu
strie, da sie erstens e,bunal vor 2,wei Monaten die 
Werike, die unter Pfiicht ihre Au!trä,e dw:ch!üh~h muß-· 
tim, die mit Zwang neue Modelle und Konsuuktionen 
en.twickeln mußten, die elne 'große Menge von Auf
trä&en fert!ig berei~ n•ch rechts des ' :;Rheines geliefert 
haben, vor die Tatsache gestellt, daß afür ·bereits in 
der Entwicklung befindlichen .neuen Aufträge ~e
.!-foppt werden, und zweitens, jeq.t kommt d!\S 
Schllmme, wurd~n die für Westdeutschland ge
lieferten !ertl,en Au!trä.i:e im Werte von .25 
Millionen Mark nicht bezahlt, Dadurch stehen 
die Betriebe vor der· Tatllache, keine Lohnzahlupgen 
mehr leisten zu können. Vor einer Stunde habe „ ich 
ein Telegramm bekom·men, daß . 13etriebe ungefähr 
1800 Arbeiter entlassen wollen. Gestern haben wir 
verhandelt mit einer Anzahl von Betrieben, in denen 
die Kurzarbeit au! 21 bzw. 3.1 Stundert. zurückgenom
men werden rnußte durch die ·Maßnahfilen der 
Reichsbahn. Man kann nicht dürch · steuerliche Er
leichterungen und eine andere ähnliche Hlife ver
suchen, den Betrieben jetzt entgegenzukommen, son
dern es muß von selten der Re&{erung, der .:wir das 
auch mitgeteilt haben, der Rekhsbahri ' gesagt wer
den, daß man so nicht mit der Wirtschaft u;id den 
Arbeitsplätzen der Menschen spielen kann. Man 
kann die Betriebe nicht ilber Nacht vor eine Tatsache 
stellen, die sich als eine Katastrophe auswirkt. Die 
Reichsbahn hat bestimmt nicht das Recbt für siqi 
in Anspruch zu nehmen, in der Form gegen die Wift
schaft vorzugehen und solche Maßnahmen hier zu dlk-

. . . 

tieren. Wir haben uns als Gewerkschaft bereits gegen 
diese Methoden gewandt. Wir ,wären der Regierung uild 
auch den Parteien des Hauses dankbar, wenn sie die 
Forderungen der Gewerkscha!ten unterstützen würden, 
um hiei- so schnell wie möa:lich der gesamten Kata
strophe zu steuern. Meine Herren, betrachten wir 
alle die Frage der Firma Kienle in Frankenthal. Die 
Firma hat darum gebeten, daß man ihr wenigstens 
den Repai-aturauftrag für zwei Maschinen überträgt, 
bis sie den Anschluß an die neue Produktion ge
funden hat, die für den Betrieb vorgesehen war. 
Alle Vfil'handlungen und vorausgegangenen Verspre
chungen wurden einfach nicht eingehalten. Jetzt hat 
sie bereits eine Anzahl von Arbeitern entlassen. Wir 
haben Betriebe, wo noch weniger als zwei Maschi
nenctutträge notwendig gewesen wären, damit der 
Betrieb den Anschluß gefunden hätte. Sie haben 
bereits Entlassungen von 730 Arbeitskräften allein 
in den Betrieben im Bezirk Ludwigshafen. Andere 
Betriebe haben im Zusammenhang mit der Zurück
\iehung der Reichsbahnaufträge ebenfalls Entlassun
gen vornehmen müssen. Ich möchte das hier nur er
gänzend sagen und das Haus darübel' in Kenntnis 
setzen, wie die Au.swirkungen durch die Maßnahmen 
der Reichsbahn sind. Ich glaube, daß wir bei dem 
Betrieb Jung noch eine besondere Verpfiichtung haben 

· e.uf Grund der Maßnahmen, die besonders dort vor,J~ 
nommen worden sind. Man hat damals den Betrieb 
gezwungen, die Arbeit aufaunehmen und jede andere 
Mögl!chkeit damit dem Betrieb unterbunden. Ich 
glaube die Verhältnisse zu kennen und bin gerne 
bereit, das hier zu unterstützen, weil wir uns als 
Gewerkschaft bereits damit beschäftigt haben. 

.Nun 2lU der Verlängerung des Geseize6, das 
\'Orliegt. Meine Damen und Herreµ! Ich möchte dar
auf aufmerksam machen, daß ich mich mit mehreren 
Anregungen an das Arbeitsministerium gewandt 
habe, weil die Auslegung des Gesetzes sehr verschie
den w'lfr. Man hat, soweit ich das Gefühl habe, sich 
wohl leiten lassen von dem Willen, der bei den 
Beratungen im Ausschuß vorhanden war, und von 
dem man auch glaubte, daß er durch die Arbelts
ämte·r in diesen Dingen die Anwendung finden 
Wilrde. Ich nehme einmal einen Fall: Ein Teil von 
Unternehmern hat die Entlassungsanträge benutzt, 
um ihren Betrieb etwas zu säubern. Nehmen wir den 
Fall Wolbert, Ludwigshafen. Der Betrieb stellt 
einen Antrag auf Entlassung von At·beitskrä!ten. 
Dem Antrag wird stattgegeben und acht Tage später 
arbeitet der Betrieb sogar nicht nur voll, sondern 
verlangt sogar noch Oberstunden . . Und diese Ten
denz hat sich nicht nur in dem einen Betrieb ganz 
drastisch demonstriert, sondern die Kette dieser Be
triebe wird immer größer. Deshalb bin ich der Mei
nung, daß man dieses Gesetz, wie es jetzt vorliett 
und bestanden hat, wohl zum größten Teil zugunsten 
dei- Arbeiterschaft anwenden könnte und zum großen 
Teil auch für entscheidende Betriebe, die durch be
sondere Wirkungen zu soichen Anträgen gezwun
gen waren, aber man sollte jetzt. wo die Frage sehr 
ernst steht, die Entlassungen wirklich erst Tatsa~e 
werden, sollte man dem Gesetz eine soziale Aus
legung geben, au<;h wie bei den Behandlungen de; 
Anträge. Was geschieht, wenn man es praktisch sieht, 
man verringert die Belegschaft oder man geht zu
erst dazu über, man führt Kurzarbeit ein und ver
teilt die Kurzarbeit auf die ganze Woche. Die Leute 
Leute kommen in einen Lohn und eine Einnahme 
von 32 bzw. 36 Stunden, der fast nicht mehr hin
t·eicllt, überhaupt noch leben zu können. Dieser Lohn 
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n~id1l nicht aus. um Uherh,wpt die zustehen<ien Ra
tionen kaufen zu können. Nun verteilt man die Ar
beiter auf die ganze Woche, und damit werden die 
ganzen Aufträge, die dem Betrieb noch stehen. er
ledigt und in derselben Linie werden aus den · Be
trieben die Leute herausgelesen und die Entlassung~
anträge mit de!' Einführung der Kurzarbeit begrün
det. Also man macht zwei Dinge auf einen Hieb und 
d:,s ist das Unsoziale. was man sich gibt, um sicll 
ctcm Gesetz. zu ent;,.irehen, und deshalb bin ich der 
Meinung, ich glaube. es sollte das ganze Haus auch 
sein, daß so schnell wie möglich das Kündi.gung:;
schutzgesetz kommt, in dem jede Lücke vermieden 
wird. um sich den Aufgaben zu entziehen. die man 
heute dem Arbeiter gegenüber schuldig ist. Ich habe 
in der letzten Beratung. Öie hier im Hause stattgefun
den hat, darauf auf.merksam gemacht, daß ein Teil di!r 
Betrieb61eit.ung woMweislich verhütet, ihre Bilanz und 
den Auftragsbestand dem BeLriel>i;ral vorzulegen, und 
so wie die Ent.lassung,santräge gestellt werden, einmal 
vom Betrif"bsraL au:s zu 1.mlersuchen, wie man die DinJ~e 
anders steue rn könnte. Und erst nachdem der Druck 
der Gf' wf>rkschaften auf die Arbeitsämter etwas. 
enel'gisd1e r w111·<lP, hat man jetzt diesem Verlangen 
Rechnung getragen, und ich kann Ihnen sagen, die 
Praxis und der Druck der Gewerkschaften hat sehr 
gesund g,pwfrkl, und ich biHe deshalb, daß man in der 
Verab~chiedung des Kündigungsschutzgesetzes jetzt vom 
Hause a lles dazu beiträgt und so schnell wie mög
lich alles in Ordnung bringt und somit diese Not
b~,;limmung außer Kraft gesetzt werden kann. 

1. Vizepräsident Röhle: 

Das Wnrt. hM dn Abgeor<inete Dr. Nowack (FDP) . . 

A h g_ D r. NO W a c k : 

Meine se hr verehrten Damen und Hernm! Als wi.r 
dieses Gesetz vor einem .Jahr zum 1. Mal beschlossen 
haben, hat meine Fraktion dem Gesetz ihre tusfün
mung gegreben. Damals handelte es ~ich darum, daß 
wir vor einem Zeitabschnitt standen, von dem wir 
nicht wufüPn, ,.,•ie sich die Dinge entwickeln werden, 
Wir standen einen Tag vor der Währungsreform. 
Inzwischen ist dieses Gesetz 2 mal wieder vorgelegt 
worden zur weiteren Verlängerung. Wir haben in bei
den Fällen dieser Verlängerung widersprochen und 
wir werden aw.'h heute -diese Haltung wieder ein-
nehmen. · 

Lassen Sit• mich Ihnen kurz sagen. welches Wlsere 
Stellungnahme dazu ist. Das Gesetz haben wir damals 
besdüoi;sen, um dem Arbeitnehmcx· ein Gefühl der 
Sicherheit zu geben. de·r Sicherheit gegenüber den 
Dingen, von denen ke iner wußte, wie sie si<.:h enlwik
keln werden. Heute können diese Dinge übersehen 
werden. Wir hab,:,n vnllM Verständnis für den Wun.;ch 
der Arbeitnehmer. eine Sicherheit zu haben, insbeson
der e auch in einer Zeit, die jetzt wieder von Krisen
r.eichen erfüllt ist. Aber .ich richte an Sie die Frage, 
glauben Sie, daß wir mehr Arbeitslose heute hätteu, 
wenn wir dieses Gesetz nicht verlängert hätten? lch 
glaube, diese Frage kann man ohne weiteres vernei~ 
nen. Gerade die Beispiele, die hier angeführt worden 
!>ind. gerade das Beispiel, das der Kollege Jahn ange
führt h a t, zeigen ja, daß es sich gar nicht darum han
delt, ob dieses Gesetz vorhanden oder nicht vorhan
den ist. Sondern sie zeigen, daß eben die wirtschaft
lichen Grundlagen nicht vorhanden sind, und die be
ruhen nicht auf diesem Gesetz, sondern beruhen in 
Kreditpolitik, die beruhen in der Finanzpolitik, die be~ 
ruhen in all den rein wirtschaftlichen Momenten. Sie 

können .nJUn e'!ntach €'ine Arbeitskraft nicht mehr hat
ten. wenn Sie sie nicht mehr bezahlen künn~n. Da 
kann auch das Arbeit!S&nt nichts dagegen machen 
oder irgend eine Instanz, ,die Sie dafür einsetun, 
wenn der Betriebi;führcr sa:,(en muß. ich habe einfach 
nicht das Geld. um am Freitag d<'n Lohn zu bezahlen. 
(Zuru! Abg. Jahn: Das muß sor~fältig gepr üft wer
den.) Sehr richtig, Kollege Jahn, dami<t bin ich sehr 
einverstanden, und <;liese Prüfung erfolgt, auch ohne 
dieses Gesetz, denn wir haben Betrit'osräle, und diese 
Betriebsräte arbeiten ja schließlich mit ihrer Werks
leitung oder ilH"em Unternehmer oder dem Inhaber 
des .Betriebes zusammen. Es wird ja nicht so gemacht, 
daß hinter verschlossenen Türen be;;chl-ossen wird, 
heute werden 100 Leute auf die S traße gesetzt. Ich 
glaube. diese Methoden sind doch längst überwunden. 
Solc.!le .F1·agen werden im Betrieb e rurterl, wt:rden mit 
dem Betriebsral durchgesprochen und sie werden 
dann auch beschlossen. Es werden die sozialen Fragen 
behandelt, besprochen, wer sull entlassen werden, 
wenn man jemand entlassen m u ß , welche Gruppe 
kommt daran, dfoser oder ·jener, wie sind die sozialen 
Verhältnisse·, wie ist fü·r Fau1ili<-"ns1an<l, in wekhen 
Verhältnissen befinden sich die Leu te i;on:s t noch - all 
diese Momente wcrdc-n ja berücksichtigt. Wir leben 

· ja ni'chl mehr · in d~n 7.ustitnden, die vor 30, 4-0 od€r 
50 Jahren gcwc';-;cn sind, wo der Arbeiter keine Ver
treh,mir · im' Belri~•b · gehab1 hi-li, wo f'r ahMlut ni<'h1 · 
ge!ragi worden isC abg<'sehen von dnigen Muster
bctrii•bcn, di0 ('l< in . Deutschland schließlich immer 
gegeben hat. Wir haben heule den Betriebsrat der 
selbst rnit den BctriebsinstanzPn sich zusamrne~s~tzt 
an einen Ti:;ch und diC'se Frag<> n be:rnricht. Und da 
tauch1 dann das Prnb!Pm auf, das heute da tsl: Wir 
haben keine Mitte!. wir können. n..icht mehr arbeiten. 
Keine Mittel weil durch die Währungsrefor·m dem 
Betrieb die Mittel entwgen worden sind, die sind ja 
weggen.ommen worden oder keine Mitt e l, weil der 
Absatz nachge las1>en hat, weil die Kaufkraft zu· ge ring 
ist, w<.'il der Einzelne nicht all das kaufen kat\11 was 
er kaufen müßte und möchte. Es s tockt d<' r R:trif'b. 
Dagc>g<;n . kommen wir mit einem solchen Gesetz nicht 

·weiter, 'danilt schiitzen wfr n iehl den Arbeitsplatz. 
Wenn wl.r den Arhdtspiatz wirklich Rchützen wollen. 
dann rni.issen ,•vir uns daran machen, eine positive Fi
nanzpolitik und eine po;Sitivl' Wirtschafü;politik zu 
betreiben. D,:i~n . müssen w ir M i! Uil und Wege su<"hen. 
um auf diese Wl'is(• dk W irt:sch a ft' ,inzukurheln um 
die Kd:,;enzeicht,n 7.U h~sei tigen und das wiede; ins 
Stocken geratene Getrie-lw in e in t> g latJ,.. BN,·egung 
?!U bf'il')gen. f?.,un1f Abi!. Dr. Zimmer (CDUl : Das eine 
tun ur.d das ander<' nicht lnssen 1l 

1. Vi:zepräsident Höhle: 
Wortmeldungen liegen nichi mi;hr vor, ich schließe 

die .Bt"Spre·clmng. Wir kommen nun zur Abstimmung. 
Ich -ru:le auf dif' ~~ I und 2, Einleitung und ÜhP.rschrift 
Wer in dritter B<'ratung dem Gf:'sf'tz seine 7.ust im
mung g~ben will . bitt€' ictl, s ictl vom Plat.,. zu erht.·b~n. 
Tch dm,k" unn bitte' um diC' <1egenprnlx·. Stimment
haltung? B~i 2 Stimmt'n1h;iltung-,•n der FDP angenom
men. 

Wir kommen nun zu Punkt t der Tagesordnun~: 
W:i.hl zweier Vertreter des Landtags ·für den Verwal
tungsrat des ... Sondervermögens für Wiedergutma
chung na.tionalsozialistill<!hen Unreehts" (Drucksache 
11/1079/1088 1092/ 1108). 

Es liegt ein Vorschlag zu diesem Punkt der Tages
ordnung vor von ~lten der CDU und SPD. Vorge
s1.:hlagen werctcn die Abgeordneten Demmerle und 
Völke1·. Dann sind hier noch Anträge eingereicht wor-
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deri von Seiten der KPD (Drucksache II/1092}. Der An
trag Ist verteilt. Dort werden 4 Vertreter !ür den 
Ausschuß erbete11. und der Antrag II/1088, wonach 
der Personenkreis aus dem Kreis der Opfer Des Fa
schismus zu entnehmen ist. Diese ~eiden Anträge ste
hen mit zur Debatte. Wünscht jemand das Wort? Das 
ist nicht der Fall. Ich lasse zunächst üqer den Antrag 
der KPD II/1088 abstimmen. Wer dem die Zustim
mung geben will, bitte ich, die rechte Hand zu er-· 
heben. Ich bitte um die Gegenprobe. 

Ist mit allen Stimmen gegen die der KPD abgelehnt. 

. Wir kommen zu dem Antrag II/1092, anstatt zwei 
viCT Vertreter zu wählen. Wer 'dem Antrag die Zu
stimmung geben will, bitte ich,_ die Hand zu . erheben. 

Mit allen gegen die Sti_mmen der KPD abgelehnt. 

Wir ·kommen ;}Unmehr zur Wahl der beiden Vertre
ter. Wer !ür die Abe:eordn·eten, Herrn Demmerle und 
Herrn Völker ist, bitte ich, die rechte Hand zu erheben. 
Ich bitte um die Gegenprobe. Ich stelle die einstim
mige Annahme fest. Wer hat sich enthalten? Einige 
Abgeordnete de,r FDP. 

Wir kommen nun :.:u Punkt 5 der Tagesordnung: 
Zweite und dritte Beratung eines Landesg~etzes über 
Sportwctteli .. (D~uckS&ch:e ll/16_61/1094). 

Berichterstattung für: den Haushalts- und Finanz
a;usschuß hat der Abgeordnete Fittler. 

Abg. Fittler: 

Meine Damen und ;Ierren! ·n;as unter der Nr .. II/1061 
vorliegende Gesetz soll · die Rechtsgrundlage bilden 
für die bereits bestehenden Verträae des Sport-Totos 
und ähnli<:her Einrichtungen. Es Ist als Nachfolger 
und als Verbesaerung des ReDnwett- und Lotterie
steuergesetzes vom 8. 4. 19~2 gedach~ Der Hal,I.Shalts
und F1nanzaussc:huß hat sich mit dem Gesetz beschäf
tigt und hat. einige VerbessertU13en., die unter der 
Drucksache II/1094 Ihnen vorliegen, beschlossen. 
Außerdem ist das Finanzministerium durch den Haus-

. halts- und Finanzau.sschuß beauftragt oder gebeten . 
worden, eine Prilfung vorz.unehmen, wie und · nach 
welchen Maßstäben die Organisationen hier ihre Mit-

. tel aus dem Sporttoto. bzw. aus diesen Veranstaltungen 
!i,\r den Sport verw.enden. Der Flnantausschuß schlägt 
Ihnen die Annahme des· Gesetzes in der vorliegenden 
]'assußi m it den Verlbesserun"en !n Druc;:ksache II/1094 
vor. 

1. Vizepräsident Röhle: 

Ich erö!fne nunmehr . die zweite Beratung und ru!Ei 
auf die §§ l bis 14. 

Zuru! Abg. Dr. Ritters p ach er (CDU): 

Ich mache darauf aufmerksam, daß der Rechtsaus
schuß einen Anderungsantrag eingebracht hat in 
Drucksache Nr. II/1098. Daneb.en soll in § 3 der Abs. 
3 gestrichen werden, ebe~ de_r eanze § 8 

1. Vize prä s !,.den t R ö h l e: 

Herr Abgeordneter Dr. Ritterspacher, es kann nie
mand hBren. was Sie von :threm Platz aus sagen. Im 
übrlgen war ich ja erst" bei der Mitteilung, . das hätte 
ich ja selbst mitgeteilt. Es kommt also zunächst · der. 
Abilnderunz,antrae, der mit zur Debatte steht, II/1094 
äes Haushalts- und Finanzausschusses. Dann -kommt 
der An4'ag Nr. II/1098 des Rechtsausschusses. :Seide 
Anträge stehen mit zur Debatte, ich eröffne nunmehr 

die Aussprache über die zweite Beratung. Ich frage an, 
wer das Wort wünscht. Das Wort hat der Abgeordnete 
Fickeisen (SPD}. 

Abg. Ficke"isen: 

Meine Damen und Herren! Der Rechtsausschuß hat 
sich au! den Standpunkt gC'Stellt, daß, nachdem die 
Toto!reudigkeit insbesondere bei der Jugend so stark 
ist, daß man diese Freudigkeit auch nicht einengen 
soll. Er schlägt daher vor, daß im § 3 der Abs. 3-
gestrichen wird. Denn es ist ja gerade ·die Jugend, die 
beim Fußball den Toto führt und sie sind manchmal 
sogar gute Berater ihrer Eltern. (Heiterkeit!) Aber 
es war noch ein Standpunkt maßgebend. Hätten wlr 
diesen Paragraphen stehen gelassen wäre durchaus 
die MögUchkeit gew(;sen, daß diese jugend doch Toto 
gespielt hätte, sie hätten einfach den Namen ihres Va
ters hingesetzt und dadurch wäre die Unterschrift so 
gewohnheitsmäßig eingeführt worden und die Jugend 
wäre vieileich~ zu falscher Unterschrift in dieser Hin
sicht verleitet worden. Aus diesem Grunde hat. der 
Rechtsausschuß beschlossen, den § 3 Abs. · 3 und den 
§ 8 z.u streichen. 

l. Vizepräsident Röhle: 

Wird das Wort weiter gewünscht? Das Wort hat der 
Abgeordnete Hartmann <CDU). 

Ab g_ H a r t m a n n : 

Meine Damen und Herren! Wir haben an und für 
sich seitens der CDU in den Ausschüssen an der Ge
staltung des Gesetzentwu!rfe-s, so wie er in der Regie
rungsvorlage II11061 vorgelegt worden ist, mitgewirkt. 
Wir haben aber andererseits dennoch vor, das, was 
notwendig ist, hier vorzutragen, damit nicht im Lande 
falsche Auffassungen entstehen. Es ist ja praktisch 
so, daß durch die durch das Finanzministerium erteilte 
Lizenz für die Sporttoto G.m,b.H. praktisch schon ~in 
Zustand entstanden ist, der pis dahin in unserem Lande 
noch keine gesetzliche Grundlage hatte und durch die 
Verabschiedung des heutigen Landesgesetzes diese erst 
erhalten soll. Wir sind uns dabei bewußt, daß die be
stehende staatliche Klassenlotterie durch die Einfüh
rung des Sporttotos gewaltige Einbuße erlitten hat, 
auf der einen· Seite. Au! der anderen Seite wollen 
wir aber auch nicht, daß man, nachdem nun eine 
sportbegeisterte Weit heute allenthalben lebt, hier in 
etwa dem Lande Einnahmen, die. sich auf diese Art 
auch in Form von Lotterie- oder Rennwettsteuern ihm 
darbieten, verloren gehen. Inwieweit nun der seitens 
des Ministeriums mit den Li2:enzinhabern abgeschlos
sene Vertrag, ich möchte sagen für alle Zukunft, oder 
überhaupt für viele Jahre aufrecht erhalten werden 
kann, kann man heute nicht beurteilen. Auch !Ur 
das Ministerium, das sei anerkannt, war es bei Ab
schluß des Ver~rages schwer, festzustellen, in welcher 
Form nun diese Neugründung des Sporttotos sich 
i:iberhaupt einführen und bewähren würde. Wir haben 
auf jeden Fall, nachdem wir einen ersten kurzen Über, 
blick über das, was in der Zeit vom 16. Januar bis 26. 
Juni durch die Bücher der Sporttoto G.m.b.H. lief, gese
hen, daß hier gewaltige Beträge von Woche zu Woche 
an Wetteinsetzen der Totogesellschaft zur Verfügung 
stand1m. Wenn nun 50 v. H. dieser, in dem halben Jahr 

. rund 7 Millionen betragenden Einsätze als Gewinn 
wieder ausgeschüttet wurde, verbleiben 31/! Millionen 
tür ein halbes Jahr. Davon erhält das Land nach dem 
abgeschlossenen Vertrage 16 % v. H., in runder Sum
me 1,1 Millionen. 12 v. H. werden als Vertriebsgebüh
ren für die Wettannahmestellen aufgewandt. 10 v. H.,. 
in rudder_ Summe also 700 000 Mark sollen an die 
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Sportverbände zur Förderung des Sports aller Art zur 
Aus1.ahlung gelangen, sei es für Neuanlage von Sport
plätzen, sC'i c1, für sonstige sportliche Betriebe über
haupt. Wir setzen nach dieser Richtung hin unser 
Vertrauen il" unsere Landesregierung,· daß sie sich 
hier auch um da'> Gcbaren der Sportverbände bezüg
hch der Ausschüttung dieser B.;,träge etwas kümmert 
und auch hif'r nach dem Rechten sieht, daß es nicht. 
ich möchte sa.6(en, zu einer Fehllenkung diesell Kapi
tal,i kQmmt. 5 v.H. der Gesamteinnaahmen kann man ah; 
Vc,waltungskosten bere<:hnen und 67'ii v. H. der Ge
samteinnahmen wllen eiriPm Re:-Prvcfond~ für die Ge
sellschaft bz'\v. Sportverbände zugeführt werden. Ob 
m&n nicht. ctas s.ei nur hi~t· als Fra1<c einmal in die 
Debatte gewoTfen, aus dieser l!ehr hoh~n in einem 
halb!'n .fahre bereits 7 Millionen DM Einsatz ~traM 
gPn<l<:>n Summe, irgend einen Betrag absondern kann 
zur Unterstützung unserer notleidenden Stadttheater 
und Orehester in Rheinland-Pfalz, sei der Regienrng 
zur Prüfung wärm~kn:s ans Herz gelegt. kh sage 
noch einmal, wir haben im Finanzausschuß im einzel
nen ja im kleinen Kreise darüber gesprochen, und ich 
müchte nicht alles das, ·was dort gesprochen worden . 
ist, hier wiederholen, da bei Ab:schluB des Vertrages., 
ich habe es schon einmal gesagt, auch das Fin,mz
ministerium nicht wissen konritc und auch die Grün
der der Gesellschaft nicht wi.s:sen konnten, in wekher 
Weise sich überhaupt, der Sporttoto entwickeln würde. 
\Vcnn aber, wie das erste halbe Jahr jetzt bewiesen 
hat. dir F.nhvicklung in diP.Sf!r Form w~iter geht, bzw. 
anhiiit, :,;o kann man doch damit rechnen, daß der 
Staat wohl daran denken muß, hier vielleicht eine 
andere Form. viPllf'icht. sogar eine Beteiligung .an der 
G. m. h . H. in Erwägung zu zil:'hf'n, vor allen Dingi~n, 
wenn er dabei in Rl:'l~tinn setzt das, was er an der 
schon mehrere .Jahre bestehenden Klassenlotterie ein~ 
nimmt, <lenn das isl ein verschwindender Pro1.entsa.t.z 
g0genüber dem.. was die Sporttoto G. m. b. H. allein in 
dem halben Jahr an G'oerschüssen erübrigt hat. Wir 
von der CDU stimmen aus diesem Grunde dieser Vm·
lage mit den vorgeschlagenen Abänderungen. sowohl 
de~ Haushalts- und Finanzausschusses wie au,'!h d,:,.s 
Rechtsausschusses zu . 

1. Vizc>prä~ideni Röhle: 

Wird das Wnrt w..,i1..,1· ('rbc1.en? Herr Ab~eordnetcr 
Schicde r (KPD). 

A b g, S c h i <> <i e r : 

Meine Damen umi Herren! N11chdem wir uns gestern 
so ausführlich i.tber das Gesetz gegen Schund- und 
Schmnl7.1ite!'HIHr uni.erhalten haben, ctamil gewisser
maßen die ethii-chf' Sf'ite einer l>estitrunten Angelegen
ll~il angeS{;hniHen haben, kann ich nicht urnhin l.,c:l 
B<'trachtung des Gesetzentwurf~ über Sportwetten <lie 
Meinung unserer Partei dahing1;hencl auszudrücken, 
daß wir im Grunde genommen mit diei;em WcttgeseLz 
nichts anderes erfüllt sehen. als die gcwcl'bsmäßige 
Erlaubnil' von Staatswegen doch Glücksspicli. ,u be
treiben. Niemand. der bisher dem Verlauf dieser gan~ 
zen Angelegenheit zugesehen hat, kann sich of.fen
kundig der Elnsicht verschließen, daß e:;; sich nicht um 
ein Glücks:-:pif'I handeln würde. Und ~ h;t bezeich
ncnd,•dflfl gPrade in der Begründung, die die L~nd1!5-
regierung gibt. es zu § 3 ,heißt: .. Die Sucht, . mi.U1-el-0,; . 
Gl'ld zu erwe rben. il't. hf'uzutage stark verbreitet. Sie 
ist geeignet. de n Willen zu planmäßiger und errfstc.· 
/\ l'bt·it zu 1,..,1·;;.,tzen.'' Wenn man eine det·arligB El·ke:nnt
ni:; hat. dann, glaube ich. ~ä1-e eigentlir.:h die .logi.;;dw 
Folgerung von selbst zu sagen, daß diese ganze ~::~ 
schichte untPrhundPn gehört. zweifelsohne hat d t ~se . 

Sporttotoeinrichtung zu einer ,,,gewissen„ l!:inkomrn,m,.
und Unterhaltr,besr-.h.atfung t.eigetrag<'n. Aber kei
neswegs etwa 1n der Weise, wie es sich viele oder wie 
wir es uni!: vorstell'!en. Ich möchte nicht in allen Ein7Rl
heiten darauf eingeht~n. so wie ich es bereit.~ heute mor
gen im Haushalt.s- und Finanzaus~{·huß gt.'l.an habe. ais 
ich dem Finanzminister bestimmte Einzelheiten aus Vor
gfingPn ·im Landf' ln.mdg(>tan habf'. kh bin jedenfalli; r:ler 
M"'intmg, wie es vorhin i?bimfl'llls vom Kollegen Hart
mann zum Ausdruck gebracht wurde, dnß C's tatsiiC'h llch 
schon längst an der Zeit ist. daß das Finanzrninist!::
rium sich ein.e:C'hcnd mil bestiinm1en Vorgängen bc
schäfth!t. !eh denke \''1r allen ninge-n daran, rfaß im~ 
merhitt dle Mn~l!(·hkeltPn. ~' Wi(• 1- ie heute aufgrimd 
der schlechtf'n Wirtsch::ift~h1gP sind. gePignet ersch-=i
nen, um eine' Reihe von ju,gendlichen Leuten und auch 
von F:nvaehi;cnen in eine bestirnmtf' Verfülirung ;,,u 
bringen. die deren FamiliPn crnsthafte-n SchA<l11n :,,u
fUgen kann: Es gibt dariihC'r habe ich mich des öfl<!-
rcn selbst schon ·überzeugen können, eine ganze Reihe 
von Ll:'i.ttcn, d~ Einkommen heute zwischen. 30 und 
40 DM wöchentlkh liegt. die tro!7cie>in nicht zurück
zuhalten sind und wöchentlic'h :? bis 5 DM verwetten. 
Das bi~dcutct für dies,:, arh<'itenrlrn Menschen eine 
schwere Beeinträchtgung ihrer familiären Verhältnisse. 
vor a1len D'ingen, nachdem ja immC'Thin feststeht. ,:lall 
dir! Zahl der GewinnC'. die sich wirkl if'h lohnen, doch 
lm ·V(>t'hllltnl~ so gl'rlng ist . d:<iß s ie in dieser Hin
sicht' nkht ini:; Gewicht fallen können. Meine Fraktion 
kann d:1hC'r di<'Scm Gesetz n icht zustimmen. Wir 
möch1('n· ·nl'J(lt :t1ndcrcrsC'ifs demjenigen Teil der Be
völkCTting, der glaubt, C'r muß sich heute unbedingt 
mit dl'~en t)!ng~n die Zeit vNtreiben. nicht die Ge
legenheit gänzlich entr.iC'hen, · ihr G<'ld los 7.\1 Wt>rden. 
Denn, wie sich smon f'inmal der Herr Finam:ministf'r 
geäußert hnt. daß da:> Sori<'hwor1 (Iing"'· di<"j,;•,ti

gen seilm dte eigentlichen Gewinner, die nkht wetten 
würde1t. · <:l'l il:t· <:'~ lr,t~Jert F.nrlt'~ in die Han~i de;; cin
tefril"rr ·~ ·~hl"'r'r" r;~'·7.'l t tun o:1Pr hlc>ihc>n T.ti lalls~n. aber 
ich gl::iu~. <laß ·von· St:mts wC'gPn dnm immPrhil'l nO('h 
etwas getan ,vrrrlC'n muß. 11nd nwir dt>·ri>,t':st„ft, daß 
nicht - vor ::ill "n ningen <iir .Tll!l'f'nd - im SinnP dPr von 

· m1r · gt<m:rchtctr , A1.~ffllinm~Pn ganr. bcwußt noch Vl)fYl 

Staat ~elb,:,r ,·0rlritr' wird. 

1. V i:.:qa,ij,::..i9,<:ui +löhic; 
Wortmeldunge n liegen nicht m ela· vor, ich schließe 

die Bcsprc(·hung. Wir knm11w11 z 111· AiJ,-ti1111111m1c: . Tc:h 
l~s;,;c. . .z~i:i.~ch,;,i i,!b~r. qcp Anderungsantrag II: lO~H! ab
stimmen. Der Antrag vom Ret:hl,-a u;;.;;d1uß . \Vc i· dem 
die Zu~hmmimg geben wm, hittc ich um F.,hPhung 
d'~t'"''!'echten nanct. Ritt!' tim die GegDnprobe. 

E:in;;'immlg n11ge11,mmwn. '\'{(·r ha t ~i.-1, enthalten? 
~i1•ni;n'"Sl'i'i'r'imti'n "lü1b,'tt sich t·nth;.lt l"n. 

Dälln kommt der zweit€' Antrag, II·to~4. Da komml' 
nur nn('h irr Frage der § 1 und § 2 Abs. 2, während 
3 und # c:htl"{'h oü• r,benvorgenom1Twnf' Abst.immunl-1 
erledlll;t. i;lnd. Wer: dem Antra-11; -del- Hau.~haLts- und Fi
nenza~•~:::-~hm1'!:P1- <iiP Zustimmung gi:>ben will, bitte ich, 

· · dft:! i"et'M~ Rand' ,u E'rhehen. Bitte um die Gegenprobe. 
Wer hfit 11!<-h enthalten? SiPbE'n StimmE'n. <Unverständ
licher 7.wi~nruf des AhE!E'OrdnPÜ'n Feiler. KPD.) ,fa. 
Herr Abgeordne>ter F'Pller. wir knnnPn schon :r.ählen hier 
obell fZurut Abg. l<'ellE'r (KPf)): Das habe ich fest
ge!':t:l"lH!); nicht nnr diE' Reden hhren . wir zählen auch 
l'll~- obt"n. 

.. Wir ko·m:m~n "nun zur Abstimmung über die Regic
t'U~\'9rh1.ge. ,Es sind jetzt rncht mehr 14, sondel'n 
13 P.ai:ag;r.i.pllen. Ich rn(~ au{ die §§ 1 bis 13. Einlei
tung und Ob~rschri(t. 
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Wer in zweiter Beratung dem Gesetzentwurf zustim
men will, bitte ich, die rechte Hand ' zu erheben. 
Danke, ich bitte um _die Gegenprqbe, wer hat sic:h ent-
halten? Acht Stlmmen haben sich enthalten. · 

Ich erö!fne d1e dritte Beratung und i;ufe auf die 
§§ 1 bis 13, Einleitung und 0-berschri!t. Wird das Wort 
gewünscht? Das ist nicht der l!'.all, ich schließe die 
Beratung. Wir kommen zur :Abstimmung. Wer in drit
ter Beratung die Zustimmung zu dem Gesefaentwurf 
gibt, bitte ich, sich vom Platz :ru erheben. 

Danke, ich . bitte UOl die Gegenprobe. Wer enthält 
sich der Abstimmung? Neun Abgeordnete. · 

(Zuruf von der KPD: Immer mehr!) Das beweist, 
daß wir auch zählen können. . ' 

Wir kommen zu Punkt 6 der Tagesordnung: Antrag 
der Fraktion der CDU betr. Gl~lchsteHung dei; Zucker
auscabe an d1.e Selbstversorger mit der Ausgabe an 
die Normalverbraucher (Drucksach! "r'l/1051). 

Ich' glaube, wlr können die nächSten Punkte libcr
haupt etwas beschleunigter behandeln, denn bis zur 
Nacht.sitz.uni wollen wir auch noch eine Pause ein
legen. Ich nehme an, daß alle Damen und Herren des 
Hauses darauf Wert legen. 

Zu Punkt 6 der Taee5ordnung ist vorgeschlagen, die
sen Antrag dem Ernährungs- und Versorgungsaus
schuß zu überweisen. Erhebt sich Widerspruch? 

Das ist nicht der Fall, es ist so beschlossen. 

Wir kommen zu Punkt '1 der Tagesordnung: Antrag 
der Fraktion der KPl> betr. Änderung des Landes
gesetzes über die Erhebung einer Wohnungsbaugabe 
(Drucksache ll11069). 

Wird das Wort dazu erbeten? Das Wort hat der Ab
geordnete Müller (KPD}. 

Abg. Müller: 
Verehtte Damen und Herren! Der vorliegende An

trag wurde von vers~edener Seite dies~ Hauses als 
momentan nicht zweckdienlich bezeichnet, da die fran
zösische Milit~regierung Elnspruch · gegen das Ge
setz erhoben hat, da die durch das Gesetz aufzubrin
genden Mttlel· zweckgebunden sind. Unseres Erach
tens kann dies kein Gnmd sein, von der Beratung 
eines Anderungsantrages abzusehen. Die Kommuni
stische Fraktion hat als einzige gegen das Gesetz ge
stimmt. Sie hat das Gesetz als unsozial abgelehnt. In 
dem Gesetz für die Wopnungsbauabgabe ist nur ein 
kleiner Teil Minderbemittelter von der Abgabe be
:freit. In unserem vorlieienden Antrag ersuchen wir 
auch um die Einbeziehung der anerkannten Opfer des 
Faschismus in den Personenkreis dei; von der Abgabe 
Befreiten. Wir sprechen von allen Opfern des faschi
stischen Systems· ohne irgend ej.ne soziale Begrenzung. 
Ich· erlaube mir die Frage, ob diese Sonderbehandlung 
gerechtfertigt ist. Ich beantworte sie rUckhaltios init 
Ja. denn diejenigen Menschen, die den Mut und die 
Krafl fanden, zu monatelanger, ja oft jahrelanger, 
nämlich einer nervenzerfressenden, aufreibenden i!le
galen Tätigkeit, die verhaftet wurden, die unter furcht
baren Torturen -alle Leiden der faschisti~chen Zuctithäu
ser, Gefängnisse und Konzentrationslager durchschreitt!n 
mußte?]., rechtfertigen unseren Antrag. Nach diesen 
grausamen Leiden sind nur wenige am Leben geblie
ben. Sie sind heute körperlich krank und haben die 
·besten Jahre ihres Lebens, ihre. Gesundheit hinter 
Zuchthausmauern und Konzentration~Iagern gelassen. 
Dazu haben sie noch ihr Vermögen eingebüßt. Durch 

diese Tatsache ist unser Antrag gerechtfertigt. Die Op, 
fer des Faschismus benötigen zur Wiederherstellung 
ihrer Gesundheit bzw. zu .ihrer Gesundung größere 
finanzielle Au!wendunien. Die Teuerung gestattet ih
nen nicht, noch au! mehr Barmittel zu verzichten. 
Aber die zum Leben nötigen Barmittel werden ihnen 
auch durch die Wottnungsbauabgabe entzogen. Aber 
wir betrachten es auch als dringend erwünscht, daß 
der Gesetzgeber durch steuerliche und gesetzgeberische 
Maßnahmen den Dank der Nation den Kämpfern ge
gen den Faschismus abstattet. Wir bitten deshalb um 
die Annahme unseres vorliegenden Antrages. 

. / 

1. V i z e p r ä s i de n t R ö h 1 e : 

Das Wort hat Herr Staatsminister Dr. Hoffmann. 

Staatsminister Dr. Hoffmann: 

Ich möchte zunächst den Herrn Abgeordneten Mül
ler dahin berichtigen, daß ein Einspruch der Militär
regierung gegen· das Wohnungsbauabgabeges.etz nicht 
vorliegt. Der Antrag der Fraktion der KPD, der zur 
Beratung steht, ist an sich woh1 übcrfltiSSlg, da das 
Gesetz in seiner bisherigen Fassung eine Berücksich
tigung der Opfer des Faschismus bereits vorsieht. 
Wenn die Antragsteller den Paragraphen bis zu Ende 
gelesen hätten, hätten sie gefunden, daß die Bezieher 
von Renten aus der politischen Wiedergutmachung 
ebenfalls befreit sind. (Zuruf: Nur die Rentner der 
Opfer des Faschismus - Unruhe) Die anderen sind ja 
wohl, der Kollege Steffan und mich eingeschlossen, 
nicht so bedürfüg, daß sie von der Wohnungsbau
abgabe be{reit werden müssen. 

1. Vizeprä 'sident Röhle: 

Wird da~ Wort noch gewünscht? Das ist nicht der 
Fall, ich schließe die Besprechung. 

Es ist vorge.schlagen durch den Ältestenrat, daß die
ser Antrag dem Wiederaufbau und dem Haµshalts
und Finanzausschuß überwiesen wird. Widerspruch 
erhebt sich nicht, es ist so beschlossen. 

Wir kommen zu Punkt 8 der Tagesordnung: Bericht
erstattung: des Haushalts- und Finanzausschusses, 
Drucksache 11/994: Antrag der Fraktion FDP betref
fend Ver:dnsunr von Spareinlagen. (Drucl(sache II/1074,) 

Berichterstatter Abgeordneter Dr. Boden. 

Abg. Dr. Boden : 

Meine Damen und Herren! Der Enlschließungs
antrag der FDP, Drucksache II/994, bittet die Landes
regierung, die Bestimmungen, wonach die Verzinsung 
von Spareinlagen erst am 15. Tage nach der Einzah
lung erfolgen soil, möglichst bald aufheben zu lassen. 
Das Zfel dieses Antrages ist die Förderung des Spar
sinns, ein Ziel, das aus flnanz- und kreditpolitischen 
Gründen mehr denn je heute jeder Unterstützung 
bedar!. 

Der Haushalts- und Finanzausschuß ist, ausgehend 
von dem Gedanken, daß die Basis dieser Bestimmung 
auf dem § 23 des Kreditwesengesetzes beruht und daß 
dieses Gesetz heute noch wenigstens in den elf Ländern 
der drei Westzonen in Geltung ist, der Auffassung ~e
wesen, daß eine einheitliche Regelung in positivem 
Sinne erstrebt werden muß. Diesem Zit>le trägt der 
Wortlaut der Vorlage II/ 1074 Rechnung. 

Der Haushalts- und Finanzausschuß bittet das. Hohe 
Haus, dieser Vor lage die Zustimmung zu erteilen. 

' 
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l. Vizepräsident Röhle: 

Wird dicis W<frL gewünscht? Das ist nicht der Fall. 
DHnn ist auch dieser Punkt der Tagesordnung l:'rledigt. 
Wir kommen zur Abstimmung. Wer dem Bericht, den 
der Herr Abgeordnete Dr. Boden gegeben hat, seine 
Zu:;;timmung geben will, bitte ich, die rechte Hand 1..u 
hE'l;,en. rzur u f,.: Nkht Berkhl. ~rmrlern Antrag!) 

Wc1· dem Antrag seine Zustimmung geben will, bitte 
ich um Erhtebung der re-chten Hand. - Es ist so be
schlossl:'n. 

Wit· kommen zu Pnnkt 9 der Tagesordnung: zweite 
und dritte Beratung eines Landesgesebes zur .Ände
rung des Landesgesetzes über die Versorgung der Op
fer des Krieges (Landesversorgungsgesetz) v. 18. l. 19'19 
(GVBI. S. 11). Berichterstattung der SozialpoHti!<che 
Ausschuß. Abg. Kalinowski. Drucksa(!he 11/102311056. 
Dazu :Berichterstattung zur Drucksache Il/993 Ant.rag 
der Fraktion der SPD betr. Änderung des § 10 Abs. 1 
des Landesversorgungsgesetzes und 

a) Antrag der Fraktion der FDP (Drucksache 11/1078) 
bl Ant.rag der Fraktion der KPD (Drucksache II/1090) 

Das Wort hat der Abgeordnete Kalinowski als Be-
richtershi 11 Pr 

(Zurufe: L<:t nkht anwesend!) 

Der Abgeordnete Kalinowski ist nicht anwesend 
Wer kann einspringen? (Zuruf Abg. Wolters: Es wird 
z unäc>hf,t Ruf di,e Beriehters1attung ver1,irotet.) 

D ann P.r<iffne ich dii> zweite Ben1tung und rufe auf 
di':' &§ l un d 2. Das Wort hat der Abgeordnete Brei t.
baeh (FDP). 

Abg. Breithach: 
Meine sehr verehrten Damen und Herren! Ände

rungsantrag <lE'r Fraktion der FDP zum Urantrag der 
Fraktion d<>r CDU betr. Landesgesetz zur Änderung des 
Landcsge:-etzes Ubcr die Versorgung der Opfer des 
Krie ge ~ - Drucksa~he II1J023. Der Lcindtag w olle be
schli~l~en: ~tm § 12 Ziff. 4 des Urant.rages wird der 
cr,.clP 1';;:d ,, welcher lautet: ,,auf Hinterbliebene finden 
die Kürzungsvor,schriften entspr~hende Anwendung," 
ersetzt durch d<:n Text, wie er ursprünglich im § 12 
Z i ff. 4 Satz l des LVG ,;u finden ist {GVBL Nr . . 3, . 

v . 19. 1. 49) mit dem Wortlaut : 

,.Auf Hinterib!iebene finden die Kürzungsvorschriften 
mit de t· Maßgat>e Anwendung, daß der anrechnungs~ 
freie Betrag im Sinne de s Abs, l Ziff. 1 350 DM be
trägt:· Begründu1tg: Nach dem RVG fanden die Kür
zungsbestimmungen auf Hinterbliebene keine Anwen
dung. In 1km Hegierungsentv.'Urf zum LVG Druck
<;ache Il1200 w::iren Kürzungshestimmungen für die 
Kriegerwitwen ebenfalls nicht vorgesehen . Wenn heute 
das am~chnungsfreie Brutloe'inkommen auf monatlich 
250 DM fe ia: tgesetzt wird, darf dabci nicht übersehen wer
d e n, daß Wit wen in freien,ßerufon, oft ge7.WUngen sind. 
für den gefallenen Ehegatten eine Ersatz.kraft ein
zust,:,ll,,.n. Dadurch kann es sehr leicht möglich werden, 
daß zwar das Bruttoeinkommen den Betrag von 250 
DM übersteigt, in Wirklichkeit aber für die Bezahlung 
der Ersatzkraft kaum ausreicht. Die . Witwen würden 
also gegenüber den Bes~hädigten ganz besonders be
nachtelligt werden. Außerdem ist zu bemerken, daß 
sich die Vertreter des Bundes der Körperbehinderten 
einstimmig bei allen Tagungen, zuletzt am Gründon
nerstag in Koblem:, gegen ?inP Herabsetzung der Ein
kommensgrenze für die· Hinterbliebenen ausgespro
chen haben. Die besondere Benachteiligung der Wit
wen wird ct,irch folgenrle~ BeL,;piel unter Beweis ge
stellt. Die Kriegerwitwe Morchhäuser aus Ehr hat au-

ßer ihrem Ehegatten ihre beiden Söhne und damit alle 
ihre Kinder verloren. Alle fanden ihre Beschäftigung 
in der eigenen Landwirtschaft . Der gesamte Grnnd
besit:r. <iieser Witwe beträgt etwa 7 ha. Da Frau Morch
häuser zur . Bcwir.tscha!tung dü~8cr Fläche mehrere 
männli,che K.i;äfte be,i>chäftigen muß, entstehen ihr el'
heblichc µn\{psten, zumal die Löhne für männliche 
Arbdt:;kräfte in der Lanctwirtsch;'lft S(>hr hoch sin<l 
besonderR wenn es sich um leitende Stellen handeH . 
Frau ?i/L tst zudem noch kl'änklic:'h und schwach. Tm 
vorlic'g~den Falle überi-1.eigt ;,:,var das Bruttoeinkom
men den Betrag von 250 DM, was aber bei weitem 
nicht zur Bezahlung der Ersal;,kr1.\f1c, ausreicht. Die 
prnktist:he Au!;wit·kung nach dem vorliegenden Antrag 
wäre die, daß die ohnC'hin erbiirmlirhe Rcnt.e von 
50 :Q.M , noch . erh.eblich gekürzt \\·ürde. Es · verdient 
hervorgehoben zu wf'rrlet\, dRß Frau Morchhäuser 
nach d~m dc:rwitigen GesC't.z kdne höhere Rente als 
50 DM erhalten kann. Es kann daher nicht verantwor
tet werden, in derartigen F ä lle n eine> Kriegerwitwe 
der Gefahr e iner Ticntenkür,.nng ,1us7U~f'f7.en . 

Hierbei handc>H C'>\ sirh um keinen Einielfatl. Es 
gibt. vic•tc K r lcgerwitwen. cii<' ni!'h t nur einen , sondern 
zwei, dreL vier und allE> Söhne ver!qren hc1be n, unrl 

.,. für <lif!!le, keinen Pfennig Renten Pr halten . Das Gesetz 
läßt eine Zahlung einer Elternrente an Kriegerwitw(•n 
nicht zu. Einkommen und Renten dürfen 50 DM nicht 
übersteigen. Anderersetts f'ntstc-h(•n rli"'""n Frauen oft 
außcrgf',viinlich hohe Au;;galx-n, d n sie zur Aufrechkr 
haltuni;( de~ B e triebes frt!mdl' A rlwi1:-kri:if1.e einsetr.P.n 
müssen. So übet·swigi uci den vorgenannten Fällen 
das Bruttoeinkommen die Grenze von 250 DM. Nach 
Zahluni;l der Löhne an fremde Kräfte, bleibt jedoch 
kein Reineinkommen rnc>hr. Daher wi:ire es unseres 
Erachtens ein schreiendes Unrecht, wollte man in die
sen Fällen die unzulängliche Witwenrente in Höhe von 
50 DM noch um zwei Drittel kürzen. In Ilhcinland
Pfab: haben wir zwar angeblich ein gutes Versor
gungsgese tz auf dem Papier, in Wirklichke it ist a ber 
die Witwenrente noch erheblich niedriger als die 
Armenuntcrsti.itzµng der a llgemeinen Für~orge, da den 
Fürsorgeempfängern noch zusätzlich die Miete gezahlt 
wird, v:as l:.lci den Kriegerwitwen nicht der Fall ist . 
In Anb'i!tracht de:osen, daß die Kann-Versorgung (Zu
ljatz-: .. 1.l~.4 .... ~lt~,rn,1;.cnt~;) nicht gewäh rt wird, wohl aber 
die Renten der Beschädigten he rabgesetzt werden 
hal.>en wir in d er pra ktisehen Durchführung nicht das 
b~tc. i:.ondctn für die Witwen, Waisen und alten El
tern bestirhmt das ~r hle<'htest.- VPrsor gungsgesetz. Die 
\•ölli,g unzulänglich{' Vene,nri;(1mg der Witwen, Waü;en. 
de!' alt(!n Eltern und die .letzt beabsichtigt<> Sehlechter
stelhmg rkr Witwcn iöt mit un~rer Verfassung nicht 
vereinbar. 

Wir hi1t e n daht"r· das Hohe HAi•"-. 11n~erPm Antrag. 
der die Abände rung d l:':- vorliPgPnden Antrn_gi>s vor
sieht, die Zustimmung zu gehen, <i;i er sich schüt7.cnd 
vor die ~chw(' r stgcprüft€'n Krilcgt"i-wil wen stellt. 

1. Vizepräsident Röhlc: 

Da,.q Wort hat drr Herr Abgeordnete Wnltrrs. 

Ab g, Wo l t C 1· .~ : 

Meine Damen und Hct-ren! Ich muß zunächst dem 
Abgeordneten Breitbach doch erwidern, daß es nicht 
objek.Llv ist, wenn e1· hie1· behauptet, wir hälkn in der 
Frage der Witwen und der Waisen das schlechte.;te 
bestimmt das schlechteste Versorgungsgesetz. ·· (Zuruf: 
Sehr richtig!) Entweder kennt der Abgeordnete Breit
bach nieht die Bestinununien, die in den anderen Zo
nen gültiges Recht sind, oder er hat bewußt die Un
wahrheit gesagt. Ich stelle das hier ausdrücklich fest. 
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Meine sehr verehrten Anwesenden! Der Abgeordnete 
Breitbach hat sich natürlich nur mit dem§ 10 beschä!tl,gt, 
der eine Herabsetzung der anrechnungs!~--Grem:e 
bel Witwen von 350 auf 250 .Mark vorsieht. Auf der 
anderen Seite hat er es aöer wissentlich unterlassec., 
daß wir In § 12 für eine viel grüßere Anzahl von 
Kriegsbeschädigten eine Ver-besserung erzielt haben. 
(Sehr richtigl) Es ist natürlich unsere Pflicht, wenn 
wir keine Mittel mehr zur Verfügung haben, die Mit
tel so zu verteilen, daß s.ie sozial am· gerechtesten 
verteilt werden. Wir waren in der überwiegenden 
Mehrzahl, Ich glaube sogar einstimmig Im Sozialpoli
tischen Ausschuß der Auffassung, daß es sozial rich
tiger ist, eine Kürzungsbestimmung von 350 auf 250 
bei den Witwen durchzuführen. Wenn der Abgeord-

. nete Breitbach einen Einzel.fall hier VQI"g~tragen hat, 
wo tat:sächl!ch dle Herabsetzung der Kürzungsbestim.:. 
mungen eine Härte darstellt, so kann ich das nicht be
streiten. Ich wei.se aber ausdrückU.ch darauf hin, daß 
auch dlese Fälle Einzelfälle sind, und daß wir natür
lich in einem Gesetz nicht alle Einzelfälle berücksich
tigen können, so leid es uns .im Einzelfalle auch tut. 

Ich möchte darauf aufmerksam machen, daß wir 
versucht haben, das Gesetz sozialer zu gestalten." Ich 
darf Ihnen sagen, daß die führenden Mitglieder des 
Vorstandes der Körperbehinderten zu diesem Ande
rungsgesetz ihre volle Zust11Dmung gegeben haben. 
Ich betone das ausdrücklich, damit nicht später in 
irgend einer Form durch Entschließungen oder sonst 
etwa, die uns ja in ziemlich reichlichem Umfange zu
geschickt werden, Legendenbildungen erfolgen. Ich 
kann Ihnen .sagen, daß meine Partei trotz der immer
hin etwaigen Verschlechterung bei den Witwen, die 
über 250 Mark verdienen, diesem Gesetz, das in der 
Gesamtheit eine VerQesserung darstellt; seine Zustim
mung geben wird. 

1. Vizepräsident Röhle: 
Das Wort hat' der Abgeordnete Griesbeck (KPD). 

A b g. G r i es b e c k ; 
Meine Damen und Herren[ Meine Fraktion hat sich 

gestattet, zu dem Abänderungsgesetz einen Abände
rungsantrag einzubringen, der in den §§ 5, B, 9 und 10 
des Gesetzes, vorsieht, daß anstelle von vagen Kann
Vorschr!!ten Mußbestimmungen gesetzt werden sollen. 
Außerdem soll der § 10 in seiner Neufassung folgen
dermaßen lauten: in Abs. 1: ,,Eltern und anderen Ver
wandten der aufsteigendeo Linie wird bei Verlust des 
einzigen Sohnes, Enkels oder aller Söhne, (Enlcel) in
folge von Besc;hädigung -Elternrente gewährt. Hierbei 
werden vermißte oder schwerbeschädigte .Söhne (En
kel} nicht mitgezählt. Sind Töchter infolge Dienst
beschäd.igung verstorben und unterhail,tspflichtige 
Söhne nicht vorhanden, so wird Elternrente gleich
falls gewährt, sofern die sonstigen Voraussetzungen 
erfüllt sind. 

Meine Damen und Herren! Es hat sich eben eine 
kleine Kontroverse zwlschen den beiden Vorrednern 
ergeben. Ich persönllch bin zwar nicht Mitglied des 
Sozialpolitischen Ausschusses und weiß nicht wie .unser 
Vertreter dort in Sachen der Herabsetzung der Renten 
~estimmt hat. Meine Fraktion erklärt und läßt durch 
meinen Mund erklären, daß sie !ür diese Herabsenung 
nicht zu haben ist. Auf der anderen Seite stehen wir 
auf den Standpunkt, daß gerade bei den an und für 
sich - Ich gebe ohne weiteres zu - ziemlich unzuläng
lichen finanziellen Verhältntssen unseres Landes, eben:.. 
so bei der noch viel unzulänglicheren Vel'Soi'gung der 
Ärmsten der Armen, nicht immer nacl\ dem Ffennig ge
schielt werden dar!. Wir müssen uns daran gewöhnen, 
hier Op!e,: z.u bringen. 

. . ,,, ', ... 

Meine Fraktion steht auf dem Standpunkt, daß wir 
uns in diesem Falle die Forderung der Organisation 
der Kriegsopfer zu eigen machen; kein Notopfer Berlin, 
aber ein Notopfer für die Kriegsbeschädigten! 

1. Vizepräsident Röhle: 

Das Wort hat der Abgeordnete Breitbach (FDP). 

A b g . B r e i t b a c h : 

Sehr verehrte Damen und Herren! Dem Abgeordneten 
Walters muß ich einiges entgegnen. Es ist meiner Auf
merksamkeit nicht entgangen, daß der§ 12 für die im Er
werbsleben Stehenden eine Au!besserung bringt. Ich 
vertrete aber die Auffassung, daß diese niemals auf 
Kosten der Witwen und Waisen vorgenommen werden 
darf. Ich bin der Meinung, daß man zuerst dort helfen 
muß, wo die ·Not am größten ist. (Sehr richtig!) Wenn 
man hier um diese Mittel zu beschaffen, Vorschläge 
auf Kosten der Witwen und Waisen macht, so können 
sie meine Zustimmung niemals finden. Auch kein Ver
treter der Organisation hat zugestimmt. Ich bin am 
Gründonnerstag zur Beratung beim Sozialpolitischen 
Atrsschu'l3 des Kriegsbeschädigtenbundes gewesen. Da 
war das Ergebnis einstimmig gegen eine Herabsetzung 
der Einkommensgrenze für Hinterbliebene und bis zur 
Einbringung Ihres Antrages war die Haltung der Or
ganisation dieselbe. Ich bin der Meinung, daß, wenn 
wir Deckungsvorschläge machen, wir andere Möglich
keiten haben. Sie dürfen nicht au! Kosten unserer Wit
wen und Waisen gehen, die nur 50 Mark bekommen. 
Die von mir vorgebrachten Fälle sind keine Einzel~ 
fälle. Es kommen Witwen, die außer ihrem Gatten, 
zwei, drei, vier Söhne verloren haben und die ent
weder keinen Pfennig, oder aber nur 50 Mark Rente 
erhalten. In dem Falle Morchhäuser ist die praktische 
Auswirkung so: 300 Mark Bruttoeinkommen, Rente % 
gekürzt, somit erhält sie von ihren 50 Mark nur noch 
16 Mark. Wenn Sie das gutheißen wollen, dann be
dauere ich das sehr. Wenn es an Deckungsvorschlägen 
fehlt, bin ich bereit, solche zu machen; erstens Abbau 
sämtlicher Behörden, die ihre Existenz der Kriegs
und Nachkriegszeit verdanken (Zuruf Jacobs: Versor
gungsbehörden); zweitens Vereinfachung der Verwal
tung nach dem Beispiel des während des Krieges i.ich 
bewährten Sparnotprogramms; drittens bin ich der 
Meinung, daß man statt eines Notopfers Berlin, ein 
Notopfer für die Kriegerwitwen und Waisen bringt, die 
wegen unzulänglicher Rente dem Hungertod verfallen, 
(Unruhe: Zuruf: Man kann auch übertreiben!) und nur 
allein noch ihre Einheitsgesichter behalten haben; vier
tens Wegfall der Trennungsentschädigung für solche 
Beamte und Angestellte des öffentlichen Dienstes, die 
diese über ein halbes Jahr bezogen haben (Große Un
ruhe, Glocke des Präsidenten); fünftens Streichung der · 
Ministerialzulage, da diese dem gesunden Volksempfin
den zuwiderläuft und bei einer Bevölkerungszahl von 
2,7 Mill. nicht gerechtfertigt ist. (Heiterkeit - Zuruf 
Abg. Wolters: _Nicht so schnell lesen, wir wollen ja hö
ren]) Ja, Sie können hören; sechstens Reduzierung der 
Gehälter der höheren und höchsten Beamten. (Heiter
keit. ~ Zuruf: Entziehung!) Reduzierung! (Zuruf Dr. 
Nowack:: Erhöhung der Gewerbesteuer!) Da vertrete ich 
die Meinung: Wenn die Not so groß ist bei den 
Witwen, das wissen Sie ja, denn das habe ich bereits 
in den früheren Sitzungen schon gesagt, dann kann 
man auch selber einmal ein Opfer bringen. Auch wir 
Abgeordneten. Dann können wir auch einmal, wle 
diese Witwen mit 50 Mar-k den ganzen Monat leben 
wie Witwen, die drei, vier männliche Arbeitskräfte, 
einschließlich der Söhne verloren haben; siebtens 
Wegfall der Lebensmittelkarten, die allein 100 000 Mk. 

!'' ': ,11,h,•l,,~. , • ,t,; ,(.,, ) ,1tt .. n\;.m u, .. ,I ,. ,.:• . -~ i • .,\ t • ... t..1...1. , ,1 ,. ,: , ~ ~ •. • ' · 4 ~ ' ., 
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1:n ;v!nn;it erfor,dern. die aufgebracht werden. Beauftragt 
von den Witwen und Waisen. rufe ich allen denjenigen, 
die mit der Sache skh zu befassen haben, zu, ich wic
derhnl~ no<:>hmali- im Auftrage der Witwen und Wai
sen: Reißt endlich Türen und Fenster auf. dam.it der 
Geist der Vernunft, der Wahrhaftigkeit und Gerechtig
keit Einzug halte. 

1. Vizt·präsident Röhle: 

Kriegsopfcrversorgun~ in dieser demagogh,chen Art 
wieder einmal vor die Öffentlichkeit ge7,errt wird, wie 
das durch die Ausführungen des H~t-rn Abgeordneten 
Breit!Jach soeben geschehen ist. (Zurufe: Sehr gut!) 
Ich rufe das Hau:. :.:um Zeugen dafür .iuf, daß wit· uns 
vor .Monaten alle redlich bemühten. das Kriegsopfer-
1e.setz ~ustande zu bringen und da!S ich alles daran 

Das Wort hat Abgeordneter Jacobs (SPD). 

geset:r.t hatte, die- Zm:timmung der Militärregierung 
:schnellstens perbeizuführen. Wenn der Herr Abgeord
nete Breitba~!) hier behauptet, daß wir das schlechteste 

"''' '' .. Gesei':r."h'ätte'n:"·w·enn "er"'behäuptet, 'der Inhalt cle:s Ge-

A b g. J a c o b s : 
Meine Damen und Herren Ich hätte keine Veranlas

~ung genommen, zu dieser das gesamte Haus be\vc
genden Angt:lcgcnheit .StPlJ11ng zu nehmen, wenn nicht 
zu wiederholtenmalen der Abgeordnete Breitbach hier 
den Versuch unternommen hätte, sich in einer Weise 
7tt l:'ngaginen, ohne daß er den Nachweis dafür er
bracht hat, die Qualifikation zu besitzen, ein solches 
G Psetz sachgemäß zu vertreten. Es ist eine geradezu 
t>tnpörende Tatsache, die Behauptung aufstellen zu 
wollen. daß wir hungerndl:'n Witwen und Waisen et
was wegnehmen würden. wE'nn wir feststellen, daß 
der anrechnungsfreie Betrag auch in Zukun!t 250 
Mark im Monat beträgt. (Unruhe) Herr Abgeordneter 
nieitbach, der Qualitätsarbeiter verdient im Durch
sd1nitt keint> 250 Mark brutto im Monat. Wenn Sie 
die Behauptun~ aufstellen, daß von diesen 250 Mark 
Frt;ibeträgen noch Arbeitslöhne bezahlt würden. dann 
stimmt das glinz einfad\ deshc1lb nicht,weil imz~e,;ia~
ten Frc~ih(•1l';,1~ ni<'ht.Summen enthalten sein künnen, von 
ctcncn noch Arbeitslöhne be7.ahlt werden sollen. Es ist 
bewu!He Demagogie von Ihnen, es so darsteHen zu 
wullen. als wenn Witwen in irgend einer Form be
nachteiligt würden oder nur so berücksichtigt wür
den. daß es mit den L ebe nsmöglichkeiten nicht mehr 
in Einklang 7.11 bringen ist. Wil· .stellen zunäcnst ein
mal fl:'st: diejenigen, die hier über ein Krieg.sopferver
sorgungsgeset7, zH beschließen haben, können nicht 
~ehulr1ig gesprochen werden dafül', daß ei; zu einem 
solchen Gesetz überhauµt kommen mußte. Ich wage 
zu behaupten, Herr Abgeordneter Breitbach. weil Ihr 
Verhalten mir Veranlassung dafür gegeben hat, daU 
Sie am allerv.·enigsten Recht haben, in dieser Weise 
zu agieren. Sie hätten es nur dann, \Venn Sie zu der 
,glei <:>hen Zeit , als es darauf angekommen wäre zu 
verhindern, daß wir Witwen und Wais1m als Folge 
des Krieges haben, S1e ebenfalls ihr Stimme erhoben 
hii.tten. (Beif.lllJ Da Sie das nicht getan haben, spreche 
ich ihnen mit Entschiedenheit ab, heute in einer solch' 
dPmagogischen Art und \Vcise Vorschläge zu bringen, 
riie darauf ahgei;;tdlt. sind. aus einer an sich begreifli
chen V~rä rgerung die Stimm<:: der· Opfe1· des Krieges 
unnötigerweise aufi.uputschen . E,i, ist aktenkundig und 
publik gemacht, daß dieses ärmste Land Westdeutsch
la nds di e beste Kriegsopferversorgung hii.t. Sie dieneQ
nichl der Förderung des Friedens und dem Zusam
!n\:nleben aller Bevölkerungskreise, wenn Sie hAer un
niitigerwdse aufputschen. Zwischen Demagogie, 
D11mmheit und Wahrheit. Herr Breitbach, ist ein er
h eblicher Unterschied. (Beifall) 

1. Viz e priisideni Röhle: 

Da~ Wort hat der Herr Ministerpräsident. 

Ministerpräsident Altmeier: 

Meine Damen und Herren! Ich möchte meinem aus
drii<'klichen Bedauern hier vor dem Hohen Hause 
darüber Au,<'lruck gcbt:, n. daß die so ernste Frage der 

setzes Rtehe nur auf di>m Papier, dann darf ich ange
sichts der Verhandlungen, dil:' unter den 11 Ländern 
in den letzten Monaten geführt ,vorden :sind. um eine 
Angleichung in irgcndc>irn->r Weise vorzubereiten . 
darauf hinweisen, daß wir nachweisbar das beste 
Kriegsopfergesetz haben. 

Meine Damen und Herren ! Das kommt dadurch 
sichtbar zum Ausdruck, dalJ sich mit einer Zahl von 
12 Millionen Mark diejenigen Au:,;g,tb(•n beziffern, die 
wir Monat für Monat für unsere Kriegsopfer ,iufbrin
gen .1,1.od die fast ein Viertel der Gesamteinnahmt>n 
des 'Lantj.es dal'Slellen. Ich gla uuc, tlaß durch di.ei;(' 
zahl von 12 Milionen Mark Monat für Monat unter 
Beweii:; gestellt ist, d.aU wir. soweil es irgendwie mög
lich ist. t,tn~ren Kriegsopfern hel fen. 

· Meine- Damen nncl HerrPn' kh hittl:' dringend 
darum, diese so ernste Frnge der Versorgung unserer. 
Kriegsopfer nicht in den Kreis reinl'r Agitanon hin-
e,Jnzu1.iehen. (Beifall dE"s Hauses!) · 

l. Vizepräsident Röhle: 

W ird <fos W o rt w..i1,'I" gi·wün,-d ll~ Das ist nicht der· 
Fall. Ich schließe die Besprechung. Wir kommen zur 
Abstimmung. kh h,sse zlmäch~l die Abänderungs
Anträge zur Abstimmung komnw n : Antrag Il/ 993 de r 
SPD. Wer dem die Zustimnrn ng geben will . den 
bitte ich, dl~ r~te Hand zu Pl'heben. (Abg. Wol
ters meldd · sich 7.tt Wor1 ), 7.ur Abs timmung der Ab
geordn('ft vtottc'!"~ (CDU!. 

A b g. W ö l t c r .s : 
Herr Vizepräsident, ich m öchte S ie bitten, doch a b

stimme·n zu las::;e n iiber den Antrc1g II , 1056, in dem 
wir di-a gesamten Ändcrungsc1ntriige, soweit 8ie be
rückskhtigt werden konnten, berücksichtig1 haben. 
Damit entfallen d ie vorhc,rgch<!nden Anträge. {l. Viz.e
präsid( ;1t' Röhle: Schön'.! E:, brnucht nut· noch abge
stimmt zu werden üb<.!r dito' 11ctd,f,1lgenclt>n Anträge 
niu·h dies!.'r Numnw r. 

1. V i z ~prä s i den t R ü h 1 e: 

Das wäre der Antrag II_ 1090, der noch zur Abstim
mung käme !Abgeordneter Wolters: Jawohl!) und 
II/1078 (Abg. Woltel's: Ja, i.ibcr die beiden Anträge 
muß noch abgestimmt werden). Also diese beiden An
träge II 1078 und IJ '1090, und da nn kommt die Ab
stimmung ifüer Tl ,1056 und das Gesetz selbst. Wer dem 

• '·"Abän~erungsantra~ der FDP ll il078 zustimmen will, 
den bitte ~cl:i, die rechte Hand zu el'hd.>cn. Ich stelle 
die Ablehnung fE:st. 

Wf>r- rletn Antrag der KPD. Drncksache II 1090, d ie 
Zustinu!lung geben ,vill, den bitte ich, die rechte Hand 
zu erh~ben .. D11s is.t die Mindel'lwiL DE-r Antrag ist ab-

.. g~letui,::., .... ... ... .. .. 
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Wir kommen nun zur Gesamtabstimmung_ in zweiter 
Ber~tune über den Gesetzentwud, und. zwar rufe ich 
auf die Artikel l und 2, Einleitung u,nd Überschrift. 
Wer in zweiter Beratung dem Gesetz die Zustimmung 
&eben will, den bitte ich, die recl:lte Hand iu :erhe
ben. Ich da'rlke und bitte wn die Gegenprobe. Ich 
stelle die einstimmige Annahm"'e fest. · 

Wir kommen zur dritten. Beratung. Ich rufe au! die 
Artikel 1 und 2, Einleitung und Überschrift. Das 
Wort wird nicht erbeten. Ich schließe die Aussprache. 
Wer dem Gesetz in dritten Beratung zustimmen wiil, 
den bitte ich, sich vom Platze zu erheben. Ich bitte· 
um die Gegenprobe, Wer hat sich enthalten? Herr Ab-
geordneter Breitl?ach (HeHerkeit im Saale). · 

Wir kommen nunmehr zu Punkt io der Tagesord
nung: Antraf der Fraktion der KPD betr. Änderung 
der il, Verordnung z_um G~etz über die Unfallver
lfl.cherunr - Ausdebnuq der Unfallversicherung auf. 
Bez-utskrankbeften vom 29. 1. 1934 (Drucksache . 
ll/lO'l'O). 

Hier wird vorgeschlagen, ohne. Aussprache diesen 
Antra, dem Sozialpolitischen Ausschuß zu. überwei
sen. Widerspruch erhebt sich nicht. Es ist so be-
schlossen. · · 

Wir kommeo zu Punkt lx' der Ta1esordnung: · An
trall' der Fraktion der KPD betr. Einschränkung des 
Personalbestandes des Flüchlln1slagers Osthofeq 
(Drucksache II, 1068!. 

Hier wird vorgeschlagen, dem Flüchtlings- und 
Haushalts- und Finanzausschuß den Antrag zu über-

- wetsen. Widerspruch erhebt sich nicht. (Zuruf Abg. 

. , , . 
; ,N , 1 , , " -··-.. - . 

Feller: Poch, Herr Präsident, wir habel) vereinbart, 
daß der Abgeordnete Buschmann ihn kurz begründen 
kann). Gut, dann hat der Abgeordnete Buschmann das 
Wort zu einer kurzen Beg;_'i.indung._ 

Ab g. B u s c h m an n : 

Meine Damen und Herren! Dle Begründung soll vor 
allen Dingen veranlassen, daß der Antrag sehr schneil 
behandett wird, weil eine ganze Rei.h!!! ernster Fragen 
mit diesem Antrag zusammenhängt. Es handelt s'icn 
um das Flüchtling$lager Ost:t1-ofen, bei dem durch An
ordnung des Gesunclbelts- und Wohlfahrtsministers 
Personaleinschränkungen vorgenommen wu~den, Diese 
Anordnung hatte ihren Ursprung in eiqer Re~ui:ierung 
det Etatmittel für dieses wie auch für andere Flücht
lingslager. Wenn man aber die Auswirkungen dieser 
Personaleinschränkungen auf finanziellem Gebiet ein
mal ienau untersucht, kommt man zu dem Schluß, 
daß durch diese Personaleinschränkungen keine Mit
tel gespart, sond~rn im Gegenteil Z11,sätzliche Mittel 
aufgebracht werden :qiüssen. (Zurufe von links: Hört, 
hört!) Es wax: bisher ln der Praxls so, daß die Ange
l!itellten dieses Flüchtiinplagers· Osthofen sich in einer 
tatächlich vorbildlichen Weise dort zur Verfügung 
gestellt · haben; daß sie nicht acht Stunden, auch 
nicht zehn Stunden, sondern daß sie ihre Arbeits
:re!t nach den Bedü.rfni$se~ ., V(!e sie &i<;h _ dort 
stellten, geregelt haben. So .kam ~s. iiaO sie m.ehr als 
einmal 24 Stunden hindurch gearbeitet' haben, um e1·
stens für die dor.tlgen FlUchtlinge die Situation zu er
leichtern, um sie, nicht tagelang dort aufzuhalten und 
darüber hinaus aber auch dadurch beträchtliche Mittel 
eill%l1Sparen, insbesondere de'r . Versorgung. Wenn 
man jetzt' diesen' Personalbestand in dem Maße, wie es 
geschehen ist, einschränken s~llte, dann wird die lo-

gische Folge sein, daß in viel stärkerem Maße als bis
her die Flüchtlinge gezwungen sein werden, zur Nacht 
Au!enthalt in diesem Lager _zu nehmen. Es wird bei 
einer Nacht nicht bleiben. Es wird voraussichtlich bei 
dem zu el"Wartenden Flüchtlingsstrom dazu führen, 
daß sie sich mehrere Tage im Lager aufhalten müssen. 
mit allen Unannehmlichkeiten, die damit verbunden 
sind. Aber vor allen Dingen werden sich dadurch die 
Kosten für die Lebensmittelversorgung wesentlicJ;l ge
genüber dem jetz.igen Zustand steigern. 

Wir empfehlen aus diesem Grunde, daß dieser An
trag im zuständigen Ausschuß vordringlich behandelt 
werden soll, um nicht nur den Flü<'htlingen zu hel
fen, sondern auch um nicht das große Vorbild in bezug 
auf die Haltung gegenüber den Flüchtlingen, das die 
Angestellten dort geleistet haben, nun, sagen wir ein
mal, zu erschüttern und nicht anzuerkennen. (Zuruf: 
Wollen Sie die Flüchtlinge wieder heimschicken?} 

1. Vizepräsident Röhle: 
Weitere Wortmeldungen liegen nicht vor. Ich 

schließe die Aussprache. Wer dafür ist, den Antrag 
dem Flüchtlings- und F.inanzausschuß zu überweisen, 
den bitte ich, die rechte Hand zu erheben. Ich danke. 
es ist die einstimmige Annahme. 

Wir kommen zu Punkt IZ der Tagesoz-dnung: Zweite 
Beratung eines Landesgesetzes über Wlrtschaftstreu
hADderkam.mern (Drucksache II 1263 1073). Bericht
erstatter ist.der Rechtsausschuß. Wer ist das? (Zuruf: 
Dr. Ritterspacher.) Ich möchte im voraus darauf au!
mel"ksam machen, daß ich die Absicht habe, noch bis 
zum Punkt 13 zu gehen. Aus dem Grunde bitte ich, 
die Berichterstattung vor dem Abendbrot nicht 'zu 
lange auszudehnen. (Zuruf: Weil uns alle d;r Hunger 
plagt.) 

Ab g. Dr. Ritters p ach er : 
Ich werde mich auf wenige Sätze beschränken. Auch 

von Mitgliedern des Rechtsausschusses wird bezwei
felt, daß ein Beschluß des Rechtsausschusses dahin 
vorliegt, daß der Antrag der FDP, Gesetz übel" Wirt
schaftstreuhänderkammern, abgelehnt wird. Es hat eine 
eingehende Beratung im Rechtsausschuß zwar darüber 
stattgefuµden. Der \Kollege Wagner hat auch dem an
wesenden Vertreter der FDP, dem Kollegen Wohlle-

- bei;i, empfohlen, den · Gesetzentwurf zurückzuziehen. 
Er hat das auch sehr sachlich begründet, aber Kollege 
Wohlleben hat sich nicht dazu bereit erklärt. So ist 
es doch gewesen! Und auch von anderer Seite wurde 
der Meinung Ausdruck gegeben, daß man doch da 
etwas kurz .treten solle, und zwar deshalb, weil zu
nächst eine Klärung darüber herbeigeführt werden 
mü,jlse, in welchem· Verhältnis dieser Gesetzentwul"f zu 
Artikel 69 der Verfassung stehe. Dort ist die Rede von 
einer Kammer der freien Berufe im Absatz 1. Im Ab
satz 2 wird aber gesprochen von den Kammern. Dar
über muß zunächst eine authentische Interpretation 
vom Wirtschaftsministerium herbeigeführt werden. Wir 
sind noch nicht in den Besitz einer gutachtlichen· 
Äußerung des Wirtschaftsministeriums gekommen, 
worum der Rechtsausschuß das Ministerium schon 
lange gebeten hat. Das Ministerium hat auch vor 
langer Zeit in Aussicht gestellt, daß eine derartige 
Äußerung evtl. auch mit einem ganz neuen Entwurf 
uns zugehen soll. Ich fühle mich daher veranlaßt, zu 
beantragen, daß der Gesetzentwurf nochmals an den 
Rechtsausscl,luß zur neuerlichen Beratung zurückver
wiesen. wifd . 
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L Vizepräsident Röhle; 

Sie haben den Antrag· des Herrn Berichterstatters 
gehört. Weirn kein Widerspruch sich erhebt, darf ich 
annehmen, es ist so beschlossen. Dann würde ich jetzt 
vorschlagen, eine Pause e inzulegen, und zwar für eine. 
Stunde; denn wir haben noch eine Reihe von Tages
ordnungspunkten, auch wo Redezeiten festgelegt sind, 
zu erledigen. Wir treten also wieder pünktlich um 
21.40'Uhr zusammen. Die Sitzung ist vertagt. 

Pau;;;e von 20.40 bi:s 21.53 Uhr. 

\:Viederheginn der Sitzung: 21.53 Uhr. 

P!'ä~id!?nt: 

Meine Damen und Herren! Die Sitzuni; ist wieder 
crüffnet. Vor Eintritt in die Tagesordnung wi.i·! i.ch 
aber die HerrPn Berichterstatter und die Patteiredner 
bitten, sich in Anbdt"acht der vorgerückten Zeit 
iiußerste Beschränkung aufzuerlegen, damit wir unsere 
Tage.c;ordmmg auch noch ordnungsgemäß abwickeln · 
können. 

Wir kommen zu Punkt 13 der TaKesordnung: Re
richterstatt.ung des S0zial1mlit-ischen Ausschusses zur 
Drucksache U/'768 - Antrag der Fra.ktlon der KPD 
betr. Höhe der Kurzarbeiteruuterstützung. Bedch\
crnta t ter ist der Abgeordnete Dedenbach (SPD). 

Ah g. Dedenbach: 

Meine IJamen unct Herren! Der Antrag der K.E'U. 
betr. Höhe der Kurzarbeiten.interstüt:r.ung, Drucksache 
ll 7tl8, wqrde in den Sitzungen des SozialpolitiH<!hen 
Ausschw:;:es am 7. April und 17. Juni 1949 behandelt. 
Dt>r Vertreter d<"s Arbt!itsministeriums gab zun;,i<:hst 
die Zahl der Kurz1>rbPite1· bekannt. die s.ich seit dem 
30. 11 . 1 ~48 von 639 auf 12 056 am 20 . März 1949 erhöht 
babe. Von diesen Kurzarbeitern bezogen zu dem an
gegebenen Zeitpunkt 3864 Unterstützung. Die Tendenz 
g""h"" genau so wie bei der A.libeitslosigkeit ,dahin, daß 
cli"' 7.;ihl d„r Kurzarbeiter weiter anstei,g-cn würde. Die 
Bezahlung der Kurzarbeilerunterstützung in Höh.e des 
vollen Lohnauf'glekh,; sei aber nicht möglich, weil da
dt,rc>h jeder Anreiz zur Vollarbeit genommen würde 
und außerdem eine solche Regelung die finanzielle 
Leh,tungi;fähigki'it <les Landesstockes übersteigen 
w iirrlP . F:r "rklärte dann noch, dati aber in Anbetracht 
<ler geringen Kaufkraft des Lohnes der Arbeiter es an
gebracht wäre, eine Angleichung der, ~urzarbeHcr
unterstützungs,:;i:itze von Rheinland-Pfalz an äie SiHze 
der A rbeilslosenuntcrslützung vorzunehmen die in 
der brit i~chen 7,nnP. auch bei Kurzarbt::iL be..ahlt 
wür-den. 

Die Aussprache im Sozialpolitischen Ausschul> betr. 
d<>r Höhe der Kurzat'l.>eitcrunterstützung führte in der 
ersten Sitzung zu dem Beschluß, daß das Arbcits
ministPri11m fi.ir die niid1sle Sitzung des Sozi&l.poliU·
schen Auss~husses eingehende Unterlagen über die 
Unterschiede in der Höhe der Unterstützung bei Kurz
arbeit im Lande Rhei-nland-Pfalz und in der britischP,n 
Zone vorl1>gen solle. · · 

DiesP Unterlagen . waren für die Sitzung d1,,:,; So
zialpolitischen Ausschusses am 17. 6. den Mitgliedern 
überreicht worden. Ein Vergleich der Untcrstützungs
,;ät7.E' ergab, daß dieselben bei den Kul'z.arbeitern in 
der britischen Zone durchweg höher Hegen als im 
Lande Rheinland-Pfalz. Diese Tatsache .führLi.: zu 
dem einstimmigen Beschluß ; 

,,Das Arbeitsministerium wird beauftragt , ein Lan
desgeset7. \lmgchend nuszuarbeiten Hnd dem Landtag 
vorzulegen, nachdem der § 5 des Gesetzes über Kurz~ 
arbeitenmtet'stütztmg und Ergänzungsarbeiten vom 
3. 12. 1947 dahingehend abgeändert wird, daß die Be
rechnung der Kur:r.arbeiterunterstützung sich nach 
den 'g(is'ctzHchen Bestimmungen des Kurzarbeiter
unterstUtzungsgesetzes in der engUschen Zone richtet." 

Der SozialpolitiS{;hP Auschuß uitlet das Hohe Haus. 
dem Bei;;eh!uß zuzustimmen. gan7. besonders auch des·· 
halb, ·weit ja ttach Maglkhkeit die sozialpolitischen 
Gesetze mit der Bizone in Anbetracht des kommenden 
wcstde11t~chen Rundt'sstaates einheitlich gestaltet wer
den sollen. 

Wie das Arbeitsministerium mitteilt. liegt ein ent
sprechender Gesetzentwurf dem Kahinett bereits vor. 

P1·äsident: 

~~'in~· Damen und Herren! Damit erübrigt sich 
eigentlich die W('it !?H! Besprechung. nachdem das 
Ministerium"' bereits · dem Anfrag entsprochen hat 
und einen entsprechenden Gesetzentwurf vorgelegt 
hat. Wünscht · doch noch jemand das Wort dazu? Das 
Wort hat der Abgeordnete Baumgärtner {KPD}. 

Ab/t. Baumgärtner: 

Mein~ Damen utid Hen·en! Ich will d<'m Wuns<..tie 
Rechnung tragen· und auf manches verzichten was 
'icn ·f.t:i" ··m~!i~t'\1 ' ''Pdnltt vortragen wollte. Aber ~s be
wegt mtch · ·c,Jnes. daß die Arbcit:zeitregelung, die 
jetzt. ertotgt __ , in ,. der Indui;trie, mich veranlaßt, das 

· Arbeft):IJ'hlnlstrn'ium daratif aufmerksam zu machen. 
daf'! :wm•·· 'Bi'.lT~t~r: .,,,,ertn ein ArbeitPr 27 Stunden in 
der Woeh1• vel'künt .irhcitet. dann. wenn er einein
halb oder dr<!i Stunden länger a1·beitet. dUt·ch die 
starreArtwendung der Bestimmungen in dC'rKürzung dlc'r 

· · Kunnrtre!te:runterstützung sehr wesentlich benachteiligt. 
wird. Wit· sind der Meinung, daß man hier ganz beson
deTs etwas milder unrl bewPglicti.n dle Dinge auslegen 
sol~te, nm t1i<'ht dit' Leute. die jetzt die ganze Härte 
det krls~ t1'.f e'.t'ttat(en haben, hier noch die wenigen 
Pfonnlge der Kurzarbeiterunter-stü\zung entzogen be
komml'n . Wi:>itcrhin b<'wegt sich unser Antrag, oE>n wfr 
zuerst · g'e!,';t~m ltattrn: auf einer anderE>n Basis denn 
dte ' 'stromstkr:reh '°t'ttld Kohlensperren , die ja i~ 
Winle1' dmch dfc französische Militiirregiernng ver
hänitt · 'iil,urden, · waten ja. Maßnahmen höherer Ge
walten. Der Arbeiter war allein der Leidtragende 

· d!ci;c<r Mannnhm?n. F.s kann unmö.t!lidl. von dem 
Hause \:erlangt \Verden, daß der Arbeiter und An
gestellte alle1n der Tragende und del' Geschädigte 
dieser Maßnahmen ist, die durch die MHitärregie
rung uncl zum Teil durch unsere Behörden ange
ordnet. werden. Hier liegt der Ausgleich, der sich 
ergibt durch die Kurzarbeit 1ür den Mann, ohne wei
teres berechtigt vor. daß dem Mann sein voller 
Lohn gezahlt werden muß. Im übrigen begrüßen 
wir, daß durch unseren Antrag wenigstens eine An
gleichung an die- Sätze der Bizon~ cdolgt, und wir 
wünschen auch, daß die Gesctze~vo1·lage so schnell 
wie möglich. vernbschied.et wird. Das hebt abt'r nicht 
den bel'echtigten Anspruch auf. d~~ die Arbeiter 
in der Auslegung der Bestimmungen haben, nämlich 
beweglich ZU sein, um die Härten zu vermeiden, und 
daß weiter bei höheren Gewalten der Arbeiter An
recht auf_ einen vollen Lohnau~gleich bek<>mmt. 
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Präsident: 

Die Angelegenheit kann jetzt als erledigt petracht.i!t 
werl:l'.en, nachdem ich bereits mitgeteilt habe, daß das 
Arbeitsministerium den entsprechenden G_esetzent.wurf 
-dem Ka~inett vorgelegt hat und wir waq.rscheinlich 
in der nächsten Sitzung zu dieser Angelegenheit hier 
im Plenum Stel!ung nehm~m. 

; 

Wtr kommen nuomehr zu PlUµC.t U · der 'l'agesord-
11un,:: .Urantr-. der Fraktli,n der "6:PD betreffend 
Landesge,eta zur AufhebunJ· des ·Landesgesetzes ,über 
clfe Erhebung ehu;r Abgabe ... Notopfer Berlin" (Druck
ll&dle II/1066.) Dazu; .Antn.g' der Fraktion der SPP 
betr. El.nstellunJ 4er Erhebun,; des .,Notopfers ~Un" 
•or Ablauf der Geltunpdauer d~s . Gese~2e21 (Druck
sadie ·u11101). 

Zur Begriindung . hat das Wort der Abgeoi;d~·ete 
Buschmann (KPD). 

Der Ältestenrat· hat fo sefner Sitzung b~schlossen, 
dem Hause votzuschia11:en,· die 'Redezeit bis zu 15 Mi- · 
nuten !ilr jede Partei ·ZU. beschränken. W~derspruch 
erhebt sich nicht, es fst so J>eschlo~n .. 

.A b &, B u s_ c h m an n· : 

Meine Damen und Herre~i Am 5. Mai haben die 
beiden Regierungsp_arteien · wie 8:1,!Ch die Fraktion· der 
tDP beschlossen, geg~ die $timm~n unaerer .Frak
tiQn und geien den Prote.st unserer Fraktion die Er-

. hebuns einer Abiabe ,,Notopfer ,Berl,iJl~' bis :i;um ~de 
des Jf.lllres 1949 zu . verlänge:r;n. · Dadurcb wird ab 
1. .Tuli diese Sondersteuer in . unserem L.ande wieder 
erhoben von den Arbeit-ern, ~ogestellten, Mittelständ
lern und kleinen Unternehmen. Die in d~ Westzo
nen durch diese Sondersteuer ein&etriebenen Gelder 
in Höhe von 800 bis 900 Millionen Mark setzen sich 
:t:U 60 v. H. aus Löhnen und Gehaltern zusammen. Aus 
dlesem AnteU. der Ll:lhce und Genä.lter in dieser Son'
deJ:"steuer gebt die ~lllpfindUche Belastup.g der Werk-

. tätigen und der sc~ffenden Menschen durch dieses 
Gesetz klar und eindeutig hervor, .Aber außer diesei' 
!lnanzlellen, untr~baren ·Seite' gibt es eine eQenso, 
wenn ?licht noch wichtigere, politisc;he Seite dieser An~ 
,ele&enheit. Der' Zeitpunkt ihre~ Entscheidung ist von 
ganz besonderer 'Bedeutung und. dieser Zeitpunkt' wird 
ohne Jeden Zweifel in der Beurteilung der PoliÜl<er, 
ln dem politischen Geschehen ~estdeutschlands und 
Deutschlands übe..-haupt fü..- die 0Zukunft eine :sehr ge
wichtige Rolle spielen. Am 5 .. Mai hab~n sie. dieses ~
setz beschlOS!)en und der 4. Mai 1949 brachte einen ge
w:iS11en Weti4epunkt in der äußerst zugespitz~en Sitµa
tlon in oder Deu tschl.andfra&e, brachte einen W en~epunkt, 
der von allen, die an der Aufrechterl;laltu;ng 4es Friedens 
und der 'Oberwindung der gefährlichen Gegensätze im 
La.ger der Alliierten interessiert sind, mit großer Ge.nug
tuung aufgenommen wurde. An dies4:m Tag, am 4. Mai, 
haben .sich' die Rea.Ietun,e:en Frankreichs, derSowjetunion, 
Großbritanniens und der' USA geeinfat, · alle seit dem 
1. März 1948 bestehenden . Beschränkungen hinsicht
lich der Verkehrsbehinderung. des Traµsportwesens 

· umi des Handels zwischen Berlin ·und der Ostzone, 
sowie zwischen den Westzonen und der Ostzone am 
12. Mai aufzuheben. Dieser für das deutsche Volk 
und darüber hinaus für die Welt überhaupt b<'deu
tende Entschluß, der zu einer gewissen Einigung füh
ren konnte, war dexµ liohen Haus am 5. Mai-bekannt. · 
Um die außerordentliche Bedeutung dieser Einigung 
zu würdigen, ist es vie~eicht angebracht, die Stimme 
des damaU1en amerikan~chen Außenministers 
Marshall zur Berliner Frage ·in Erinnerung zu ru!en, 

indem man auf eine Erklärung, die dieser Außen
minister im Oktober in eine..- Rede vor dem amerika
nischen Klub in ·Paris gehalten hat, abgab. Er saite 
damals im Oktober 1948: ,,Wenn es je eine Bedrohung 
des Weltfriedens gegeben hat, die hart an die Grenze 
des Schießkrieges führte, so ist das im Zusammen
hang mit Berlin der Fall." Es ist ja nicht unbekannt, 
daß es .t an agressiven Kräften in dieser gefähr
lich zugespitzten Situation gefehlt hat, die bereit wa
ren, das Pulver zur Entzündung zu bringen und einen 
dritten W-eltkrieg zu entfesseln, die bereit waren, die 
Berliner Frage als Ausgangspunkt für einen dritten 
Weltkrieg zu benutzen und die der Meinung waren, 
daß Berlin einen dritten Weltkrieg wert sei. 

Die Friedenskräfte in der Welt haben mit Genug
tuung die Einigung der Alliierten in der Berliner 
Frage begrüßt. Aber diese Einigung in der Berliner 
Frage kann nur dann von Bestand sein, kann nur 
dann dauerhaft sein und positiv fortentwickelt wer
den, wenn alle Hindernisse, die einer Verständigung 
der Alliierten im Wege stehen, beseitigt werden, wenn 
alle Versuche, die Bestrebungen einer Verständigung 
im Interesse der Aufrechterhaltung des Friedens zu 
stören, unmöglich gemacht werden. Das von Ihnen 
beschlossene Gesef.2: stellt eine Behinderung der 
Verständigungsbestrebungen dar. Selbst dann. wenn 
man unterstellt, daß bis zum Zeitpunkt dieser 
Einigung ein solches· Gt:lsetz eine Eexistenzbere :h
tigung gehabt hätte, muß man doch zugeben und 
sich von den . Tatsachen überzeugen lassen, daß nach 
diesem Zeitpunkt dieses Gesetz jede Existenzberech
tigung verloren hat. In dieser Auffassung stehen wir 
keinesfalls allein. Diese Auffassung wird selblt von 
dem. steilver.tretenden amerikanischen Militärgouver
neur bestätigt. In einer Erklärung, die vor wenigen 
Tagen abgegeben wurde, sagt dieser stellvertretende 
~ilitärgouverneur: Die Aufrechterhaltung der Luft
brücke dient selbstverständlich nicht mehr der Ver
sorgung Berlins, sondern die Aufrechterhaltung der 
Luftbrücke kann und muß jetzt der Versorg\.lng der ame
rikanischen Truppen in diesem Teil Deutschlands 
dienen, wobei selbstverständlich auf die reichhaltige 
militärische Erfahrung nicht verzichtet werden kann. 
Das ist immerhin eine recht deutliche Bestätigung 
dafiir, daß die ursprünglich gegebene Begründung für 
die Erhebung einer solchen Steuer von dieser Seite 
her hinfällig geworden ist. Ich darf in diesem Zusam
menhang darauf aufmerksam machen, daß auch die 
Vertreter der amerikanischen Militärregierung oUi
ziell erklä..-t haben, daß die Versorgung über die Luft
brücke nicht einmal 40 v. H. der Vel."sorgungsbedürf
nisse befriedigen konnte und daß die Mittel, die aus 
diesem Gesetz aufgebracht wurden und werden, nicht 

· unmittelbar für den angegebenen Zweck Ver
wendung finden, sondern. der JEIA zufließen und daß 
über die Verwendu~g diesel." Mittei ausschließlich die 
JEIA disponiert und bestimmt, ohne Mitentscheidung 
irgend welcher· deutscher Stellen. (Zuruf Abg. Feiler: 
Die · müssen nur zahlen.) Ats dieses Gesetz das erste 
Mal im Landtag zur Abstimmung stand, haben wir 
darauf hingewiesen, daß die Werktätigen und die von 
diesem Gesetz Betroffenen sehr bald ihre Ablehnung 
zum Ausdruck bringen würden. Damals wurde um 
entgegengehalten, daß die Betroffenen mit Freuden 
dieses „Notopfer" aufbringen würden. Die Praxis hat 
unsere damalige Voraussage als ri~htig bestätigt. In 
den Gewerkschaften, in den Betrieben, sind unzählige 
Proteste gegen die Forterhebung des „Notopfers Ber
lin" erhobi.n worden. Ich darf zum Beispiel anführen, 
daß die Betriebsrätekonferenz in Kaiserslautern ge-

. . . 
:·, ... ,, .; . . ,·,, • ,:~i1, 1.J.:nit:fü~ 
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gen eine einzige Stimme Pine Entschließung gegen die 
Weitererhebung .,des Notopfers" angenommen hat. daß 
die Gewerkschaften Nahrung und Genuß, der Holz.ar
beiterverband, der Bauarbeiterverband. der Metallarbei
terverband und eine ganze Reihe von Verbandstagen der 
Gewerkschaften sich mit aller Entschiedenheit gegen 
die Furterhebung dei; ,,Notopfers Berlin" gewandt ha
bu1. Ich glaube, daß es ~owohl im Inter~ der von 
der Krise hart betrof.fenen Bevölkerung in un
serem Lande wie aber auch im gesamtdeutschen 
IntEiresse und im Interesse der Aufrechterhaltung des 
Friedens liegt. dieses Gesetz aufzuheben. um damit die 
Beteitsc:haft zu bekunden. alles, was in uruieren Mög~ 
lichkeih~n steht, zu tun. um die Gegensätze :i:wischen 
den Alliierten zu überwinden helfe:1 und zu beseitigen 
und nicht. wie es durch die Aufrechhirhaltung eines sol
chen Gesetzes der Fall ist, die Gegensätze zuzuspit
zen. Diejenigen Politiker, die glauben, aus den Gegen
sätzen zwischen den Alliierten für die 'deutschen Be
lange profitieren zu können, schaden in Wirklichkeit 
dem dcul~chen Volk und darüber hinaus dem Welt
frieden. Aus diesem Grunde ist die Kommunistische 
Fraktion der Meinung, daß der Zeitpunkt für die Au!
hcbung dieses Gesetzes gekommen und notwendig ist. 
(Bei fall der KPD.) 

Präsident: 

Das Wort hat der Abgeordnete Lorenz (SPD). 

A b g, L o r e n z : 

Meine Damen und Herren! Die Sozialdemokratische 
Fraktion lehnt diesen Urantrag ab, und sie steht auf 
dem Standpunkt, daß die während der Beratung des 
Gesetzes von meinem Fraktionskollegen Bettgenhäu
.;;er abgegebene Erklärung auch heute noch-ihre Gül
tigkeit hat. Das heutige Haus hat in der Sitzung mit 
seltener Einmütigkeit ein Gesetz verabschiedet, das die 
Wiedergutmachung der Naziverfolgten gewährleistet. 
Der Herr Kollege Buschmann hat an den Anfang sei·· 
nel' Ausführungen den Satz gestelll: ,.Was lange 
währt, wird endlich gut!" Ich vertrete die Aui{assung, 
daß wir heute dafür Sorge zu tragen haben, daß die 
Wiedergutmachung derjenigen, die heute ebenfalls un
ter einer Diktatur leiden, früher gewährleistet wer
den muß als damals. damit uns der Vorwurf, .,Was 
lange wäihrt, wird endlich gut", in Zukunft erspad 
bleibt. Ich bin mir darüber im klaren, daß dieses Ge
setz ohne weiteres eine Belastung der Lohn- und Ge
haltsempfänger darstellt. Aber hätten wir in der 
zwölfjährigen Daseinszeit des Nationalsozialismus auch 
nur mit diesem geringen Betrag unsere Freiheit zu
rückkaufen können. ich bin überzeugt, wir hätten das 
gerne freimütig getan. Wir sind aber trotzdem det· 
Auffassung, daß das auf sechs Monate beschränkte 
Gesetz noch vor Ablauf der Frist außer Kraft zu set
zen ist. da bei der nun bevorstehenden Schaffung ei
ner RtinrlPsregierung die Aufgabl'n weit besser in de
ren Händen gewährleistet sind, .als bei unserer Lan
desregierung. 

Die Sozialdemokratische Fraktion stellt deshalb 
folgenden Antrag: ,.Der Landt.aJl wolle beschließen: 
Die Landesregierung wird ersucht und ermächtigt, die 
Erhebung des „Notopfers Berlin" auch vor Ablauf der 
Geltungsdauer des Gesetzes einzustellen." Ich bitte 
das Hohe Hans, diesem Antrag seine Zustimmung rn 
geben. 

Präsident: 
Das Wort hat der Abgeordnete Thome (CDU). 

Abg. Thome: 

·· Meine Damen und Herren! Im Auftrag meiner po
lttlschen Freunde erkläre ich. daß wir den kommu
nisfü;chen Antrag ablehnen. Wir haben damals diei,em 
Gese1z zugestimmt, und wir werden auch diese;; Mal 
den Antrag ablehnen. Aber ich möchte in diesem Zu
sammenhang als Mitglied des Gren:i:landauss<"husses 
von Rhelnland-Pfalz folgenden Gedanken in die De
batte wc!rfen: Ein großer Teil der Bevölkerung aus 
unseren Grenzland-kreisen - und das trifft besonders. 
für meinen Helmatkrei:-, den Kreis Pri.im zu - hat 
jetzt seit 1938, als der Westwallbau begann, unter Be
dingungen gelC'bt. die nicht m('hr menschenv,,ürdig 
war"rt und ~ auch heute nicht mehr sinrl . rc-h hrauche 
mich· darüber im einze1nen nicht w verbreiten. Mi
niio:terbesu<"he, Grenzlandbesichtigungen, Presseartikel 
haben zur Genüge bewiesen, wie ('S fn diesen Grenz
landkreisen aussieht und haben Ruch der Öffentlich
keit bewiesen, daß sie darüber im Bilde ist. Der Herr 
Finanzminister hat - und das hat uns sehr gefreut - in 
de-r let.zien Sitzung gesagt: .. Die Aera der Beskhli
gungen ist jetzt' vorüber". Aber wir glauben, daß bei 
der jetzig,cn Urid derzeitigen Finanzlage in Rheinland
Pfalz noch nicht so bald die Zeit gekommen ist. daß. 
wir wtrklich sagen können, man hat uns geholfen. 

Meine Damen und Herren! Ich glaube bestimmt. 
daß wir heute noch in unseren Grenz!andkrci~en f'ine 
Lage haben, die durchaus vergleichbar ist mit der Lage· 
in Berlin, wenigstens in wirtschaftli<'her HinsiC'hl. Ich 
wage sogar zu behaupten, daß die Rerliner Bevölke
rung, wenn sie die Zustände in unseren G1·enzland
kreisen kennen würde, wie ich sie kenne, das auch 
anel'kennen würde. 

Meine Damen und Herren• !eh war als Mitglied de$ 
Grenzlandausschusses damals in Düsseldorf in Nord
rhein-Westfalen. Nordrhein-Westfalen hat in seinem 
Etat von 1948 35 Millionen Mark für ::<<'in~ Grenzland
kreise eingesetzt und hat sie a1t<'h bernhlt. In dem 
Etat von diesem .Jahre stehen wieder 35 Millionen 
Mark. Was haben wir bekommen? Wir erkennen voll
kommen an, daß bei der derzeitig~n lt'inanzlage das 
Grenzland nicht so berücksichtigt wPrden ko.nnte, wie 
es es verdient hätte. Trotzdem, wer die Verhältnisse 
kennt, und ich kenne sie, der muß sich unbedingt 
darüber klar sein, daß etwas getan werden muß. Des
halb geht uni;er Antrag dahin. und ich weiß mich ei
nig mit meinen politischen Freunden. den Herrn 
Ministerpräsidenten und die Regierung zu bitten, bei 
den Regierungen der anderen Länder dafür einzutre
ten, daß im Wege des Finanzausgleichs diesen notlei:
denden Menschen im ·Grenzland geholfen ,verden 
kann, im Hlnbtiek darauf. daß \Vir un<: '"'h~t mit ei
ner Bli•teiligung am ,,Notopfer· B1el'Hn" in einer SolidarL 
tät mit den Mem~hen in Berlin verbunden fühlen. Der 
Zeitpunkt, wann die Aufhebung dPs „Notopfors Berlin''· 
gekommen Ist, wird eM!t dann seln ~ und das überlassen 
wir ruhig unserer Regierung. wir haben Vertrauen zu 
ihr, daß sie diesen Zeitpunkt sdbst bestimmen kann -
er wird .gekommen sein, wenn sämtliche politischen Ge-. 

· · fahren von Berlin -entfernt sein werden. (Beifall.) 

Präsident: 

Das Wott hat der AbgC'ordnete Neumayer (FDP). 

A b g. Ne lf m a y c r : 

Me"lne sehr verehrten Damen und Herren! Aueh die· 
Freie nemokratische Partei hält den Zeitpunkt noch 
nii;hl für gekommen, das „Notopfer Berlin'· aufzuhe-
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ben,. Sie widerspricht daher dem kommunistischen An
trae und setzt sich nach wie vor dafür ein. daß dieses 
Notopfer noch erhoben wird, b!s die Regierung den 
Zeitpunkt für gekommen hält, an dem die Lage in 
Berlin sich derart gebessert hat, daß dieses .. Not.opfer 
nlcht mehr notwendig sein wird. 

Nun noch eini&e Bemerkungen z.u den Ausführun
.gen des Herrn Ko~legen Buschmann. Der Hei;r Kollege 
Buschmann hat darauf hingewiesen, daß die arbei
tende Bevölkerung ganz besonders schwer unter die
sem Notopfer leidet. Ich ·biri ül?erieuJt, da,ß dieses 
Notopfer gerade unsere arbeitende Bevölk~ung trifft. 
Aber ich glaube auch den deutschen Arbeiter aus 
lan1er Erfahrung ao gut zu kennen. daß er dieses 
Opfer für unsere Bx:i.lder in Berlin gerne und .freudig 
bringt, wie er andere Opfer auch schon gebracht hat. 
(Zuruf Abg. Buschmann.) Ich habe eine alte Erfah
rung, Herr Buschmann, ·als a~ter Jurist, und ich bin 
J1t0Iz darau.f und war immer stolz darauf, Fühlung 
.gerade mit der Arbeiterscha!t zu halten und mich mit 
ihr zu unterhalten. Daher glaube ich s~hon aus eigener 
Kenntnis und Erfahrung hier sprechen zu dürfen. Die
ses Vertrauen habe ich in den deutschen Arbeiter und 
das Bewußtsein, das er das tun wird, .für seine Brü
<ier, was notwendig ist. Es ist weiter behauptet 
worden, daß die Mittel nicht dorthin fließen, wohin 
sie :fließen sollen. Herr Kollege Buschmann; ich glaube, 
41e Frage kann auch ander:; gestellt werp.en. Sind wir 
überzeugt, daß die Lieferungen, die jetzt, nachdem 
<die Grenzen geöffnet sind, nach Berlin !ließen, aus
schlie.ßtlch unseren deutschen Brüdern zugute kom
men oder fließen sie nicht vielleicht auch. an eine an
dere · Macht? (Zuruf KPD: Fragen Sie einmal · den 
Herrn Finanunlnister!l Das wollte ich hier noch be
merken. 

Nun zu den Ausführungen des Herrn Kollegen 
Thome. Ich muß sagen, auch wi.r haben volles Ver
.stlndnis. für die Not der Grenzlandbevölkerung und 
wir werden alle Anträie, die in dieser Hinsicht ge
.stellt werden, aei-ne unterstützen. (Be.l.fall.) . . . 
Prijsidcnt: 

Das Wort ·hat Abgeordneter ,Baumgärtner (KPD). Ich 
möchte bemerken, daß Sie .nodl zwei Minuten Rede
.zei~. haben. 

.Ab J. B a u m g ä r t n er : · 

Meine Damen und Herren! Die Aµfregung_ ist gar 
nidlt notwendla. Ich werde in wenigen Sätzen sagen, 
was ich zu sagen habe zu den Aus!ührun,gen, die hier 
gemacht worden sind: Erstens stehen sie nicht im 
Einklang mit dem Willen der Arbeiterschaft in den 
Betrieben, die ja die Hauptlasten, dieser Verordnung 
zu tragen haben. Idl habe es persönlich als eine 
Überraschung empfunden, auf verschiedenen Ver-. 

,bandstagen, auf denen ich · anwesend war, wie ein-
mütig gerade dle Arbeiter gegen diese Steuer ihre 

. Stimme erhoben haben .. Deshalb wundere ich mich 
um so mehr, daß man hier in Rl"i.einland-Pfalz all
mählich versucht, audi in dieGer Fra,ee eine Ausnahme
stellung zu beziehen. Herr Kollege Lorenz wird nicht 
bestreiten können, daß die Mehrzahl der Arbeiter
schaft sich in den· letzten Wochen sogar sehr ~t
.schieden empört gezeigt hat, gegen diese Neueinfüh
rung des „Notopfers für Berlin": Es ist der Arbeiter
schaft heute wohl verständlich, daß Opfer gebracht 
werden müssen, aber für diesen Moment, 1n dem 
jetzt die Fra,e des Notopfers Berlin wie(ler gestellt 
wird, hat die Arbeiterschaft kein Verständnis mehr. .. 

;"i, ,,' I , l ,U . ·' .. . •. , 

Wir haben hier den Auftrag, durdl die Beschluß
fassung, die die Arbeiterschaft vorgenommen hat, 
hier von dem Hohen Hause gegen die zweite Ein
führung dieser Notopfer - Berlin - Steuer unsere 
Stimme zu erheben. (Zuruf Abg. Lorenz: Idl bin ge
wiß, daß sie in der Ostzone gerne dieses Notopfer 
bringen würden, wenn sie ihre Freiheit damit er
langen könnten!) Kollege Lorenz, es ist die Frage der 
Ostzone von hier gestellt worden. Es ist ja Gelegenheit 
gegeben, sich einmal zu erkundigen. zu Uberzeugen, 
welcher Propaganda man sich bedient, was wahr und. 
n1dlt wahr ist. Man soll mit dlesE>n Zwecklügen endlidl 
einmal aufhören (Unruhe) und soll den Tatsadlen ins 
Auge schauen. Es ist das kein Argument, um das .zu 
rechtfertigen, was man hier von den Menschen wieder 
verlangt, die mit 22 Mark Wochtmlohn nach Hause 
gehen müssen, um ihre Familie zu ernähren. Es steht 
im Widerspruch z.u einem sozialen Geiste, der dem 
Hause notwendig wäre. (Starke Unruhe.) 

Präsident: 

Die Aussprache ist geschlossen, wir kommen zur 
Abstimmung. Wer dem Antrag der Kommunistü:chen 
Partei, Drucksache II/1066, seine Zustimmung geben 
will, bitte ich um Erhebung der rechten Hand. 1, 2, 
mit 2 Stimmen ... (Zuruf zur KPD}: Ich möchte bit-

. ten, ·aufzupassen, wenn ich zur Abstimmung rufe. 
(Zuruf Abg. Buschmann (KPD): Dann müssen Sie 
aber die Zurufe unterbinden!} 

Herr Abgeord,neter Buschmann, ich rufe Sie z.ur 
Ordnung! 

(Zuruf Abg. Buschmann (KPD): Herr Präsident, ich 
muß ... ) 

Herr Abgeordneter Buschmann, ich rufe Sie zum 
zweiten Male zur Ordnung! 

(Zwischenrufe von rechts : Raus, raus!} 
(Zuruf Abg. Schieder (KPD): Das ist eine Unver

schämtheit, Herr Präsident!) 

Herr Abgeordneter Schieder, ich rure Sie zur Ord
nung zum 1: und zum 2. Male (Weiterer unverständ
l!cher Zwischenruf der Abgeordneten Halein, KPD} 
und mache Sie auf die Folgen des dritten Ordnungs
rufes au.fmerksam. 

Frau Abgeordnete Halein, ich rufe Sie zur Ord
r.ung! (Zuruf Abgeoroneter Feiler (KPD): Herr Präsi
dent. ich bitte ums Wort zur Geschäftsordnung!) 

Ich· bin in der Abstimmung. Wer dem Antrag der 
Kommunistischen Partei seine Zustimmung geben 
wlll, bitte ich um Erhebung der rechten Hand. Sechs 
Stimmen. Die Gegenprobe. 

(Zuruf Abg. Buschmann (KPD): Wir sind im 
Kasperletheater!) 

Der Antrag ist abgelehnt. 
(Zuruf Abg. Feiler. KPD) : Die große Negersteuer

koalition!) 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung über den · 
Antrag der SPD: ,,Der Landtag wolle beschließen: 
Die Landesregierung wird ersucht und ermächtigt, die 
Erhebung· des Notopfers Berlin auch vor Ablauf der 
Geltungsdauer des Gesetzes einzustellen." 

Wer diesem Antrag der SPD seine Zustimmung ge
ben will, bitte ich um Erhebung der rechten Hand. 
Die Gegenprobe. Stimmenthaltung? 

... ,, 1 h i,, .J • • '. _ .. , 1..,.' "' ·~· ~ ~ ~ , .1. 1 o 
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Der Antra.~ wurde angenommen bei 5 Stimmenthal
tungen der Kommunistischen Partei. 

(Zuruf Ahg. F'eller: Herr Präsident, zur Oe.schäft.ll
ordnungl) 

Das Wort hat der Abgeordnete Feller (KPD) zur 
GcEchäftsordnung: 

.\ b g . F e 1 1 e r : 

Ich möchte im Namen meiner Fraktion gegen die 
Art und Weise protestieren, wie Sie die Abstimmung 
vorgenommen und Ordnunglirufe erteilt haben. Wenn 
Sie Ordnungsrufe erteilen wolle'fl. Herr Präsident, 
dann müssen Sie vorher dafür sorgen, daß die Ab
stimmung nicht gestört wird durch Zwischenrufe, die 
die Abstimmung behindern. Ich bitte Sie also, in Zu
kunft eine einwandfreie· Abstimmung zu ermöglichen, 
dann sind Ihre Ordnungsrufe hinfällig geworden. 

Prä8ident : 

Herr Abgeordnet.er Felle!". ich dai.-f daraui au!
merk:-am machen , daß die Zwischenrufe von Ihi.-er 
Seite kamen und nicht von der anderen Seitt:. (Unruhe 
bei den Kommunisten!) 

A b g. Ba u m g ä r t n er (KPD) zur Ge.scliäftsordnun~: 

Ich stelle fest, Herr Präsident. daß Sie dem Abge
ordneten Schieder zwei Ordnungsrufe erteilt haben, 
wo er nur e.inmal eine Zwischenbemerkung gemacht 
hat. 

Präsident: 

Herr Abgcoi.-dneter Baumgärtner: Die Beschwerden 
gegen Ordnungswuft> i<ind erst. in d~r nächsten Sit
zung zul;:i~$ig. Ich mache Sie darauf aufmerksam: Nach 
der Äußerung, die der Abgeordnete Schieder ~emacht 
ha1 , wären i·hm eigentlich drei Ordnungsrufe zu er
teil<"n. 

\Vir kommen nunmehr zur weiteren Tagesordnung: 

Wir kommen zu Punkt IS der Tagesordnung: zweite 
und dritte Beratung eine!'! l,andesgesetzes zur Ände
rung des Einkommensteuergesetzes vom 27. Februar 
1939 (RGBI. I S. 297) in seiner durch die später vor
genommenen Änderungen jetzigr-n Fassung. (Drucll:
i;ame 11/949, 1030, 10'75.) 

Berichterstatter für den Haushalts- und Finan:iaus
schuß ist der AbgeHrdnete Hartmann. 

A b g, H a r t m a n n ; 
Meine Damf'n und Hen-enl Sie weroen sich alle er

innern, daß in der letzten Plenarsitzung der Antrag 
Nr. Il ,1030 zur Beratung- anstand. Es war damals im 
§ 1 vorgesehen, daß der § 3il Abs. 3 des Einkommen
steuergesetzes geändert werden sollte . Da dieser Pa
ragraph aber nur die Luhnsteuerp!lichtigen betrifft 
und es im Haushalts- und Finanzausschuß übersehen 
worden war, auch den § 32 zu ändern, der <lie veranlag
ten Steuerpflichtigen umfaßt, mußte der Antrag an den 
Haushalts- und Finanzausschuß zurückverwiesen 
werden, und Sie finden heute in der Drucksache 
II /1075 das Landesgesetz zur Änderung des Einkom
mensteuergesetzes mit dem § 1, der die Abänderung 
des § 32 im Sinne des ursprünglichen Antrags der 
Frnktion der SPD und dem § 2, der die Änderung 
des § 39 im selben Sinne vorsieht. 

Der Ha11shalts- un<l Finanzausschuß schlägt dem 
Hohen Hause voi.-, diesem Gesetze in seiner jetzigen 
Fassung seine Zustimmung zu geben. 

Präsident: 
Zur Beratung steht die Drucksache II, 1075. Ich er

öffn~ die Besprechung, Wortmeldung~n liegen nicht 
vor, ich schließe die Besprechung. kh rufe auf den 
§ 1, 2, 3, Einlcit~ing und Überschrift . Wer dem Ge
setz in zweiter Lesung seine Zustimmung geben will. 
bitte ic-h um Erhebung der rechten Hand. 

Ji.:h stelle die einstimmige Annahme fest. 
Wir kommen z~tr dritten Lesung. Ich rufe auf die 

§§ i, 2, ·3, Fiinlcitting und Uberschrifl. Wortmeldungen 
liegen nicht vor, ich schließe die Resprechung. Wir 
kommen zur Abstimmung. Wer dem Gesetz in dritter 
Lesung seine Zustimmung geben will. bitte ich, sich 
vom Platz zu E'rhl"bE'n. 

Ich stelle die einstimmige Annahme fl"st. 

W,lr kommen ,zµ .Punkt 17 der Tagesordnung; ich 
bectchtiw;e, Punkt 16: ,Antrag del' Fraktion der CDU 
betr. Vorlage eines Gesetzes über die Auszahlun,: von 
Versorgungsbezücen ap ehemalige Beamte der Stadt 
Berlin (Drucksache II '1080). 

Der Ältestenrat schlägt Ihnen vor, diesen Antrag dem 
Finam:ausschuß zu überweisen. Widerspruch erhebt 
Sli.ch n:cht, es ist so beschlossen. 

Punkt 17 de~ Tagesordnung: Zweite und dritte Be
ratung elne~ Laudesgesetzes über die Neufassung des 
llll.ndwerksrechtes {Handwl"rksordnung - Dru<:ksache 
11, 780, 953, 1081, 1101). .,. 

Berichterstattung d1:r Wirtschafts- und Verkehrs
ausschuß. Wer ist Beri'eht0rsta(t(' r ? Abgeordneter Dr. 
w~1errneting als Rl'!'iehlt>r&tat1<"r. 

Ab g. Dr. W u er m e 1 ·in g; 

Meine Damen und Herren! Ich stdie hier heufe als 
Lückenbüßer vor Ihnen. Mir ist erst im Verlaufe die
ser Sitzung der Auftrag geworden, die Berichterstat
tung für ·den Wirtschaftsausschuß vorzunehmen. Ich 
bitte deshalb um Nachsicht und muß betonen, daß ich 
die Protokolle nicht habe einsehen können und das, 
was ich vortrage, au:- dem Gerlächtnii< kurz zusam
menfasse. Es ist aber ,•..-ohl unerläßlich, daß bei der 
Wichtigkeit dieses GeseL1es wenigsl~ns 1:int! kurze Be 
richte:-stattung gcitens des Ansschui<ses erfolgt. 

Meine Damen und Herren! Es handelt sich bei die
sem Gesetzentwurf, den wir ja auch in letzter Lesung 
verabHchieden sollen. um das Berufsstandsgesetz für 
unsere Handwerker. Es sind im Au~schtiß neben eini
gen tE>chnischen Änderungen, die aus der Drucksach<c 
e?'!!tchtlich sind ,' drei grundsätzlich" Fragen im bt>son
deren Maße behandelt worden. 

Zunächst die Frage des sogenannten g r o a e n Be -
f ä l'I 1 ~ u n g s n a c h w e i s es, der ja in den letzten 
Monaten tn der Pre8se Westdeutschlands eine viel

·fache Behandlung erfahren hat . Die Ausschußmitglie
der waren sich, ~ol.veit ich mich erinnere, sämtlich 
darüber einig, daß an diesem Befähigungsnachweis 
·grundsätzlich festgehalten werden soll, daß aber 
ebenso die Notwendi,gkeit anerkannt werden muß, 
auch Ausnahmen von der Vorau;;setzung des Befä
higungsnachweise!'! ;,:uzulassen . Der Regi€rungB<:!ntwurf 
sah hier im § 3 Abs . 2 vor, daß die Handwerkskammer 
In besonderen Fällen Ausnahmen von der Vorschrift 
des Abs. (H, also vom großen Befähigungsnachweis, 
zulassen kann. Der Mehrheit d e:s Ausschusses schien 
diese Fonnullemng für alle Fälle, die für Ausnahmen 
in Betracht kommen, ausreichend zu sein, während 
von einer Minderheit ein Anlrag dahin gestellt wurde, 
daß man für Arbeitnehmer. die lange Jahre in dem 
betreffenden Bei.-uf tätig gewesen sind, besonders fest
legen solle, daß diesen ausnahm~weise die Eintragung 
in die Handwerksrolle zui<'standen werden solL 
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Die zweite Frage, die wesentlich zu behandeln war, 
war dle, ob die Handwerksinnungen als freiwillige 
Zusammenschlilsse der Handwfrker angeführt werden 
sollten oder ob die sogenannten P ! 1 i.c h t - oder 
Z w a n g s 1 n n u n gen zum' Inhalt des Gesetzes ge
macht werden sollen. Wir haben. i~ Ausscp.uß darüber 
sehr eingehend beraten . und . sind nach der ersten Be
ratung zu dem Ergebnis .gekommen, daß es ~ohi zweck
mäßig sei, einmal -die ~eteiligten des Berufsstandes 
selbst in ei~r Urabstfmmung J.n den Innungen dazu 
zu hören, wle man sich. innerhalb der 'liandwerker-. 
schaft zur Frage der Pfiichtinnung oder der freiwilli
gen Innung stelll. Vielleicht ein etwas außergewöhn
liches Verfahren, ab,e:r ein Verfahren, das uns nach 
demokratischen Grundsätzen besonders erwünscht und 
zweckmäßig erschien. Die Abstimmung .innerhalb der 
Innungen hat er&eben;' daß 9:i v. H. der Innungen sich 
für die Pfiichtinnung entschieden, a1so· :für die Mit
gliedschaft aller Handwerker des betreffenden Ge
bietsbereiches bei der .'betreUenden Innung. Diese Ab
stimmung hat dann, d~ die Mehrheit .so. stark war, der 
Mehrheit des Ausschusses Vequi1lassung gegeben, den 
Gesetzentwurf lediglich aut dem Gedanken der 
Pfüchtiruiung aufzubauen, weil man ·glaubte, daß die 
wenigen, dle die freiwillige Innung :wünschen, nicht 
rechtfertigen, daß eh:;e · besondere Regelunl!: für die 
'Möglichkeit freier Innupgen auch noch im desetz ge-
1:ro!fen werd~ müsse: · · 

In Zusammenhang damit stand die Frage, ob den 
Innub.ien die Eigenschaft einei;- ö!fentllch-rechtliclien 
Kfüperschaft zuerkannt werd(m sollte. Man war sich 
-darüber klar, daß, wenn d~e Innungen freiwillige In
nungen sind und nicht alle Mitglieder des Handwerks
bereicbes umfassen, daß man dann die Eigenschaft der 
ö!!entllch-rechtlichen · Körperschaft nicht zugestehen 
könne. Nachdem man sich aber in der Mehrheit für die 
Pfüchtinnung entschieden hat, hat man sdch mit der 
gleichen Mehrheit· auf (len Standpunkt gestellt, daß 
die M!entlich-rechtliche Körperschaft den Innungen 
zuerkannt werden solle. · ' 

D!e letzte Frage, die in grundsätz.ücher Hinsicht zu 
behandeln war, war die, ob die Regelung «;ler .Organi
sation und des Aufbaues d'.et Handwerkskammern in 
dem Gesetz verankert bleiben sollte, wie es die Re
gierungsvorlage vorsah', oder ob si~ der spateren ein
heitlichen Kammergesetzgebung für alle Berufsstände 
vorbl$alten bleiben sollte. Audl hier hat sich die 
Mehrheit des Ausschu~es trotz der :Bedenken, die 
wegen einer etwaigen 'bundesgesetzlichen Regelung 
geltend gemacht wurden, a:,it den Stanp.punkt gestellt, 
daß man ja der Landwirtschaft auch die Landwirt
schaftskammern bereits gegeben hat, . und daß kein 
Anlaß besteht, den H.lll;ldweikern die berufsständische 
Vertretung im Rahmen ihres Berufsstandesgesetzes 
jeut noch länger vorzuenthalten. . ' . . . 

Meine Damen und Herren! Nachdem diese Fragen 
in dieser Form durc!i, <lie Mehrheit des Ausschusses 
Jeklärt waren, hat s.ic:h ergeben, daß der Regierungs
entwurf, abge&ehen von den eiIUlangs erwä~ten tech
nischen kleinen Anderun&en, im wesentlichen auf
recht erhalten worden i&t, so daß wir es mit dem 
Vorschlag der An~!lhme des fast unve,ränderten Re
gierungsvorschlages zu tun haben. 

Meine Damen und H~rren! .Icll ~IS&te diese Kurz
berlchterstattung schließen, indem ich der Hof!nung 
Ausdruck gebe, daß das oesondex:e Interesse, das die 
Volksvertretung durch die Vel'Qbschie4ung diesea Geset
zes der Handwerkerschart unseres Landes bekundet, 
von unsern Handwerkern in bewährter deutscher 

Handwerkstradition durch vorbildliche Handwerkstei
stung gewürdigt und gedankt wird und daß sich das 
Gesetz zum Wohle der Handwerkerschaft, zur Förde
rung ihrer Leistung und damit nicht zuletzt zum 
Wohle der Gesamtheit auswirken möge. 

Ich schließe diesen meinen Bericht mit dem alt~n 
handwerklichen Kolpinggruß: .,Gott segne das ehr
bare Handwerk!" (Bei!all!) 

Präsident: 

Das Wort hat der Abgeordnete Heller (CDU). 

Abg. Heller: 

Meine Damen und Herren l Als meine Partei im No
vember vorigen Jahres den Antrag stellte auf Erlaß 
des vorliegenden Handwerkergesetzes, ging sie von 
dem Gedanken aus, auch den Handwei:kerstand wie
der auf demokratischen Boden zu stellen. Ein Stand 
von rd. 65 000 selbständigen Betrieben mit einer Be
schäftigungszahl von 113 000, wobei die im Geschäft 
mittätigen Familienangehörigen nicht mitgezählt sind, 
muß .schließlich eine gesetzliche Grundlage haben. Die 
den:eltige gesetzlich~ Regelung findet sich in der 
1. Verordnung über den vorläufigen Aufbau des deut
schen Handwerkes vom 15. 6. 1934 und in der 2. und 
3. Verordnung vom 18. Januar 1935. 

Meine Damen und Herren! Das Handwerk unseres 
Landes befindet sich gegenwärtig in der außerordent
lich schwierigen Situation, daß die jetzt noch gültigen 
handwerklichen Grundgesetze eine Gesetzgebung des 
D,:itten Reiches darstellen. Es ist daher teilweise durch 
Vorschriften belastet, welche nationalsozialistische 
Ideen verwirklichen sollten. Dazu gehört insbesondere 

, der sog. Führergrundsatz, welcher der Tradition der 
handwerklichen Organisation völlig wesensfremd ist. 
Das Handwerk hat nach dem Zusammenbruch 1945 
von sich aus ohne eine gesetzliche Neuordnung abzu
warten, .' tatsächlich die früheren demokratischen 
Grundsätze wieder z.ur Anwendung gebracht. Diesel
ben sollen aber nun heute durch diese Gesetzesvorlage 
neu und eindeutig formuliert werden. Das gilt beson
de_rs für den Grundsatz. des großen Befähigungsnach
weises und die Zugehörigkeit der handwerklichen 
Betriebsinhaber zur Innung. Die darüber durchge
führte Abstimmung, bei welcher sich 96 v. H. für die 
Innung entschieden haben, beweist den Standpunkt 
der Handwerker eindeutig. In § 3 Abs. l ist vorgese
hen, daß in die Handwerksrolle nur eingetragen wird, 
wer die Meisterprüfung abgelegt hat. In Abs. 2 des 
gleichen Paragraphen ist die Handwerkskammer zur 
Erteilung der Ausnahmegenehmigung angehalten. Die 
Praxis hat gezeigt, daß nach 1945 von diesen Aus
nahmebestimmungen reichlich Gebrauch gemacht 
wurde. Ich darf es Ihnen an einigen Beispielen be
weisen. Die Handwerkskammer Trier hat im Jahre 
1946_ 55 v . H., im Jahre 1947 40 v. H., im Jahre 1948 
48 v. H., die Handwerkskammer Kaiserslautern im 
Jahre 1946 73 v. H . und im Jahre 1947 72 v. H. und im 
Jahre 1948 56 v. H. Ausnahmegenehmigungen erteilt. 
Sie sehen aus diesen Zahlen, daß ' die Handwerkskam
mern den gegebenen Verhältnissen Rechnung get.ragen 
haben und wir dürfen den Kammern un:;er Vertrauen 
schenken, daß sie auch in Zukunft so handeln werden. 
Die Ansicht, daB man die Ausnahmemöglichkeiten im 
Gesetz noch genauer umschreibt, dürften in der Praxis 
größere Schwierigkeiten mit sich bringen. Bezüglich 
der Organisation der Innungsform habe ich bereits 
au! das Abstimmungsergebnis hingewiesen. Der dritte 
Teil des Gesetzes regelt die Aufgaben der Handwerks-

' 'c• dhur&ifi .. ~r: .. 1, •11m11 
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kammern. Es ist der einmütige Wille der Handwerker
s<'haft, diesen Teil in das Berufsstandsgesetz einzu
bauen, damit ein Ganzes geschaffen wird. Wir lu:ll,cn 
keinen Anlaß, uns diesem Wunsch der Handwerker
schaft zu widerset.7.en, da wir kein öffentliches Inter
esse sehen. das der Erfüllung dieses Wunsches entge
genstände. Das Handwerk hat von jeher eine beson
dere Aufgabe gehabt. Es hat durch die fachliche Be
rufsaw,bildung der Industrie geschulte Arbeitskräfte 
ge:::1ellt.· Ein wesentlicher Teil der Industrie hat sich 
aus dem Handwerk entwickdt. In der Zeit des Wie
deraufbaues fallen dem Handwerk erst recht große 
Aufgaben zu. Es wäre dazu noch manches zu sagen. 
Mit Rücksieht auf die vorgeschrittene Zeit will ich es 
abPr damit llewenden lassen, denn icb ,glaube im 
Großen sind darüber keine Meinungsverschiedenhei
ten in diesem Hause. Nachdem wir in lanJ1:en sorgfäl
tigen Beratungen dem Gesetz eine Form gegeben ha
ben. die die Wünsche des Handwerkes im wesenlH
ch('n befri<'digen. darüber hinaw aber auch eüw Hµ: 
die Allgemeinheit. dienliche Lösung des fiandwerks
rechts gefvnden ist, steht meine Fraktion geschlossen 
hinter dem Gesetz in seiner jetzigen Form. Wir bit
ten daher das Hohe Haus, ihm seine Zustimmung 
nieht zu versagen. (Beifall!) 

Präsident: 
Das Wort hat der Abgeordnete Kuhn (SPD). 

Ab;:;. Kuh n: 
Meine Damen und Herren! Mit diesem Handwe1·k,;

recht ist ein Beratungi<gegenstand zum Abschluß ge
kommen. der in anderen Zonen heftig diskutiert war. 
Sie wü;.sen alle von den Auflockerungen der Ein
schränkung der Gewerbefreiheit. Sie wissen von der 
Aufhellung dieser Einschränkungen in der amerikani
schf>n Zone, und ich darf Ihnen sagen, als wir das 
Gesetz bcg,mncn z11 beraten, sind wir mit gewissen .. 
Vorht:haltcn an diL>ses Gesetz herangegangen, dem1 
wir wagten es nicht. den Handwerkern ein . berufs
ständische Joch aufzuladen. und wir hielten 'L\ns ;e.u
erst an unsere Verfassung im Art. 66, wonach die Ver-
L inigungsfreihe'. 1• für jedermann gewähdeistei bl~i
ben mußte. Und insofern haben wir es begrüßt, daß 
Innungen und Handwerksverbänden eile Gelegenheit 
gegeben war, sich selbst zu entscheiden. Sie. habe11 
sich für ihre Innungen, ihre Pflichtinnungen, entschte 
den und damit einen Weg b€reitet für ihre Selbstver
waltung. Wir Sozialdemokraten sehen in diesem Ge
setz nichts anderes als das Gesetz der Selbstverwal
tung des Handwe1·ksstandes. Es ist der Zaun ums 
Haus. Das Gesetz wird allerdings die wirtschaftliche 
Exi!.tenz dE>r Handwerksbetrieb€ in vollem Maße nicht 
gewährleisten können. Es erfüllt wohl eine Forderung 
der Verfiissung, daß selbständige Betriebe in der Er
füllung ihrer volkswirtschaftlichen Aufgaben durch 
geeignete Mittel gefördert werden sollen. E:$ erfüllt 
auch die andere Forderung in unserer Vcrfassung,-daß 
die Handwerkskammer als öffentlich-rechtliche Orga
nisation erhalten bleibt. Das alles ist in diesem Gesetze 
f~stgelegt und wir stehen nicht an zu erklären, qaß 
wir bereit sind, in diesem Sinne de!'I') Gesetze zuzu
stimmen. Es enthält die berufliche Förderung, die Aus
bildung 1md die wirtschaftliche Beratung. Ich habe 
von der Selh~tvnwaltung gesprochen. Wir wissen, 
was hinter dies:et· Selbstverwaltung der Handwe1·ker 
steht, wenn allein in dem Bezirk der Handwerkskam
mer Koblenz 24 288 Betriebe zusammengeschlossen 
sind mit 19 240 Gesellen, 54.00 Hilfsarbeitern und 13 103 
Lehrlingen. Die Zahlen beweisen, daß das Handwerk 
in unserem Land ein Wirtschaftsfaktor ist, der nicht 

übersehen werden darf. Ich glaube, Rheinland-Pfalz 
ist das Land, das mit Betrieben in handwerklichem 
Um!ange zumeist durchsetzt ist. Und wir würden un
seren Aufgaben als Vertreter dieses Volkes und Landes. 
nicht gerecht, wenn wir diese handwerklichen Betriebe 
in eine andere Organisationsform hineinführen woll
ten. Wir Sozialdemokraten können lmmerhin beh1wp-

. ten. da.U unsere stärksten und be:steo Vertreter auch 
b.Ler .. ~n unseri:,J:' Fraktion aus den1 Handwerkei'
stand herausgekommen sind und daH die Arbeiter
arist-Okraten unserer Partei stets Leute waren, die einst 
hinter dem Schraubstcx:k oder hinter der Hobelbank 
standen. Man bat oft irrtümliche Meinungen iiber die 
:;;ozialdemokr:ati:;che Einstellung, zur Handwe1·ker
schatt vorgebracht, indem man dem Handwerker 
sagte, die Sozis wollen nichts anderei; als euch irgend
wie eingliedern, daß ihr nicht anders werdet als In
dustriearbeiter, denn sie träumen ja nur von großen 
Betrieben. Wir dürfen heute sagen, dal! das eine ganz 
boshaHe Übertreibung gew~ll io;t, unct<lie Erkemünisse 
des Wlrtscha1tsablaufes auch nach l~45 weisen uns 
darauf hin. daß· das Handwerk wohl gepflegt bleiben 
muß . .Dabei befolgen wir allerdings nicht die doppelte 
Moral der Manchesterleute. die auf der einen-&üte sirh 

. mit .freier Wirtschaft überlwupt nicht genug tun 
können und ..iu[ de1 a11dter..-n Sc··Le na1eh ,dem Zusam

, me'risfäti'.i'ß"' ·· ",Ws" '· Handwf>tka rnf<"n. Wir habt'n 
gesfofo ' lm Ä.us.~m11ß dahingehend merkwürdige 

. Halt.un.gen erlebt. Wil' sind eindeutig in der Einstellung. 
in,km ... ,,:i'r ::;~g~n.:. PS b,ewdst sith in dem Zu~llmm„n
scnluß ct~ir Handwerker eine antikapitalistische Sehn
sucht. Es beweist sich eine anliliberale Haltung und 
ich glaube, wir müssen diesen Be~trelmngen Rechnung 
tragen. Indes weisen wir allerdings die Handwerker 
darauf hin, daß das Gesdz nm PRpier bleibt, wenn 
sie nicht in ihren eigenen Organisai.ionen demokra
tische Grttnd~ätze verwirklichen . Wir begrüßen darum· 
das Gesetz, daß e;; das Führerprinz.ip, , wie es einmal 
in der HandwC'rkerschaft l.u Hause war, git1ulich he
scitigi. Dk. s~t,un:,;t:n dt!' Innung,·n, sPiP.n es diP '.'!er 
Kn:L:oftrntt!igen in hori1,ol~talfc'l' F,hc•]J;' mler in Vf>rtik;:,]pr 

' 'Form der F'iiL1lVerbandc. ,;ind -darin g,ewähl'ltistet. 
ebenso· die Einwirkung des Staate,; und die Kontrolle 
des Staates auf 'die Gestaltuh~ der Si1twng~n und dar in 
finden wir c-ine Gewähr dafür, daß jeder Zeit der 
Wirtschaftsminister dem F.inhnlt gebieten kann, wenn 
irgcnc.wlc andere Bestrebungen in df'r Hand\vcrkcr
schaft lebendig werden. fch darf Ihnen sagen, daß uns 
das Gesetz hinterher, nachdem die Hr1n<lwerkcrschaft 
freiwillig ~mitgegangen war; eine leichte Arbeit gewor-

. ·den ·ist. · \Vir freuen uns über diesen Abschluß und 
möchten' a'1fordings wüm:rh<·n, daß die Handwerker 
in diesem Recht ein höheres Gut sehen, aber gleich
zeitig nicht die Verantwortung vergessen wollten die 
ihnen damit gegeben worden ist . Wenn sie mit dieser 
ihrer Selbstverwaltungsorganisation so verfahren, daß 
sie sich gegen alle wirtschaftlichf.'n Nt>uerungen ab
schließen, daß sie sich abkapseln R<'g{·n \Virt~chaftlkhe 
Entwicklungen, dann kann ihnen ;;uf Grund die= ~
sdzes nicht mehr geholfen werden. Dann verfallen sie 
einer zünftigen Inzucht. Wir möchlt> n wünschen, daß 
.die ltäi:id,~;~fkei-i~}:iart darin, indem wir diesem Gesetz 
. beitreten;· crl<'ennen, wie die SPD dem fortschrittlichen 
Hanö,,;·erke( jcden~ci1 die Hand reicht 

Wir hoffen, daß die Handwerker auch anerkennen, 
was d~r St,1.~t und die Volksvertretung zu ihren Gun
sten alles tut. Wir hoffen, daß sie erkennen, wie sehr 
auch (las Handwerk im Wiederaufbau eingespannt 

· wird, und ~aß es nicht nur so am fürnde berührt 
bleik)t. (Be\faH !) 
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Präsident: 

Das Wort hat der A,bgeordnete Claus von der Freien 
Demokratischen Partei. 

A bg. C 1 a US: 

Meine Damen und Herren! Wir begrüßen es, daß die 
Gesetzesvorlage über das neue Handwerksrecht nun 
endlich in das Stadium der Verabschiedung gekom
men lst. Wir begrüßen das · deswegen, weil hier an 
die Stelle der Verordnungen aus ·dem Dritten Reich, 
die durchzogen sind mit dem Führerprinzip, nun· end
lich die demokratische Selbstv~rwaltung des Hand
werks gestellt wird. Ich darf !l,ber schon vorausschik
ken, daß nach der gegenseitigen verständnisvollen Zu
sammcmarbelt in dem Wirtscha!ts- und Verkehrsaus
schuß die Hoffnung ausgedrückt werden darf, vor al
len Dingen auch deiwegen, weil die Ausführungen de·r 
beiden Herren Vorredner in dieser Richtung hin ver
liefen, daß die Vorlage mit einer gro(fon Mehrheit hier 
wohl verabschiedet werden kann. 

Ich möchte auch· nach cten Ausführungen der Her
ren Vorredner, die !eh im großen und ganzen voll
inhalUich unterstütze, meine Stellungnahme sehr kurz 
halten. Hierbei möchte ich mich lediglich auf die drei 
strittigen Punkte beschränken, die in dem Au;schuß 
Gegenstand von Meinu~gsverschiedenheiten ware~. 

Da ist zunächst der § 3 dieser Vorlage, in der der 
Große Befähigungsnachweis behandelt wird, Es wurde, 
wenn auch nicht in dem. A.usschuß, so doch draußen 
im Land öfters schon der Standpunkt vertreten, daß · 
·es sich hier lediglich um nationalsozialistisches Ge
dankengut handelt . . Ich habe auch im Ausschuß in 
dieser Richtung Stellung genommen und meiner Auf'." 
fassung dahingehend Ausdruck verliehen, daß es seir 
nerzeit lediglich, weil die Verordnung aus dem Jahre 
1935 stammt, eine reine Zufälligkeit gewesen ist, daß 
dem Drängen des Handwerks auf :Einführung des Gr-0-
ßen Befähigungsnachweises stattgegeben wurde, aber 
dieses eine Forderung war, die jahrzehntelang vorher 
immer und Immer wieder durch die Handwerksorga
nisationen erhoben wurde. Infolgedessen konnten wir 
auch im Ausschuß Uber diese Frage ziemlich schnell 
hinwegkommen. Aber ich möchte zugleich hiervon 
ausgehend aU! den Antrag der KPD I!/1101 zurückzu
kommen. Wir sind nicht in der Lage, diesem- Antrag 
:z:uzusUmmen, well er unserer Auffassung pach einen 
Widerspruch in sich birgt insofern, daß der letzte Ab
satz dieses. Antrages lautet; ,,oder wer Iäng& als drei 
Jahre seinem Betrieb selbständig vorgestanden hat". 

Meine Damen und Herren!· Wenn der Betreffende 
seinem Betrieb drei Jahre lang selbständig vorgestan
den hat, dann mu~ er entweder die Meisterprüfung 
abgelegt habep, oder aber er muß mindestens die :Aus
nahmegenehmigung besitzen. Wenn er ein~ d:,ieser Vor
aussetzungen mltgebi:'Scht hat, daQ.n steht eiern ja 
überhaupt gar nichts im Wege, daß er in die Hand
werksrolle eingetragen wird. Insofern verstehe ich 

· diesen Antrag nicht, und ich glaube, wir können auch 
dem Antrag deswegen unsere Zustimmung nicht ge-. 
ben. · 

Aber der Abs. 2 dieses § 3, der zu längeren Ausein
andersetzungen geführt hat, betrifft die .Ausnahmege.:. 
nehmigungen, die Ausnahmegenehmigungen · zur Ein
tragung in die Handwerksrolle. · 'Nachdem aber die 
Zahlen durch die Handwerkskammern vorgelegt wur
den, nach denen im Landesdurchschnitt über 60 v. H. 
der Eintragungen In de;r Zeit von Hl45 bis i949, also bis 
etwa zum Frühjahr die~s ·Jah~.es, erfolgt sind ohne 

Ablegung der Meisterprüfung, ohne daß eine zwin
gende Gesetzesvorschrift in bezug auf die Eintragung 
in die Handwerksrolle bestand. Nachdem wir dies 
durch die verant}Vortlichen Stellen, in diesem Falle 
durch die Handwerkskammern gehört hatten, war für 
mich der Zeitpunkt gekommen, um zu sagen, es be
steht absolut keine Notwendigkeit, nun eine zwingende 
Vorschrift in den Gesetzestext hineinzubringen. Man 
könnte notfalls in den Ausführungsbestimmungen 
einige Fälle anführen, nach denen die Handwerkskam-: 
mern gezwungen werden, eo ipso die Eintragungen 
vorzunehmen. Aber wir konnten uns nicht damit be
freunden, daß in dem Geset:zeste:xt selbst die Fälle, 
.in denen die Ausnahmegenehmigung eo ipso ertt!ilt 
werden, eingefügt werden. 

Ich möchte in diesem Zusammenhang bei dem § 6 
einen Wunsch. ausdrücken bei Abfassung der Aus
führungsbestimmungen zu diesem Gesetz, der dahin 
geht, daß bei den Witwen von verstorbenen Hand
werksmeistern nicht etwa mit Ablauf des Jahres, wenn 
der betreffende Handwerksmeister verstorben ist, der 
Handwerksbetrieb gelöscht wird. Wir möchten gerne 
sehen, daß hier von den Ausnahmegenehmigungen 
großzügig Gebrauch gemacht wird, daß na~h Möglich
keit dem Nachwuchs, der vorhanden, ist, der Betrieb 
erhalten' bleibt, so daß also die Witwe nicht etwa da
durch brotlos gemacht wil.'d, daß man sich streng an 
den Paragraphen hält. 

Eine der Hauptdiskussionspunkte war die Form der 
Innungen. Aber nachdem das Handwet"k zur Abstim
mung aufgerufen war und sich mit über 95 v. H. für 
die Form der Pflichtinnung ausgesprochen hat, war 
es selbstverständlich, daß diese Form auch in dem 
Gesetz verankert werden muß, und zwar so, daß es 
also bei der ursprünglichen Gesetzesvorlage verblei
ben konnte. 

Wenn aber eben de!." Herr Kollege Kuhn. wenn ich 
ihn richtig verstanden habe, behauptet hat, dadL•rch 
wäre dokumentiert, daß ein antiliberaler Geist vor
handen sei, - ich betone ausdrücjlicti, wenn ich Sie 
richtig verstanden habe - so muß ich sagen, daß ge·· 
rade im Handwerk der liberale Geist, daß heißt nicht. 
etwa in parteipolitischem Sinne, sondern im wirklich 
wahrsten Sinne des Wortes wohl in keiner Organisa
tion und in keinem Berufsstand so vertreten war, -
ich erinnere in diesem Zusammenhang an das Jahr 
1848 - wie gerade im Handwerk. Deswegen kann ich 
nicht verstehen, wie man zu dieser Behauptung kom
men kann, hier wäre ein antiliberaler Geist vorhan
den. 

Daß man den Innungen den Charakter der OHent
llch-Rechtlichen Körperschaft nun verleihen muß, ist 
unseres Erachtens dadurch selbstverständlich, daa die 
Form der Pflichtinnungen gewählt wurde. Wenn diese 
Handwerkerinnungen das gesamte Handwerk umfas
sen und dadurch auch die gesamten Hoheitsfunktionen, 
Gesellenprüfungen usw. ausüben, so ist es unseres Er
achtens selbstvertandlich, daß ihnen auch zu gleicher 
Zeit der Charakter der O!fentli.ch-Rechtlichen Körper
schaft verliehen wird. 

' Der § 81 Teil 3 behandelt die Handwerkskammern. 
Man war sich zunächst nicht ganz einig, daß die Hand
werkskammern einen Bestandteil der neuen Hand
werksordnung bilden sollten. Wir haben aber von An
fang an auf dem Standpunkt gestanden, daß genau so 
wie die Handwerkskammer kausaler Bestandteil der 
früheren Reichsgewerbeordnung war, nun auch das 
Handwerkskammergesetz wieder zum kausalen Be-
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s1 anrlt<>il der nPuPn Handwerksol'dnung werden müßte. 
Es ist ja na·C'h den Verhandlungen auch erfreulicher
weise dahin gekommen, daß man im Interesse des 
Handwerks, das kann hier ruhig öf.fenllich nochmals 
festgestellt werden, im Interesse des Handwerks nun 
letzthin, wenigstens in der Mehrheit, zu der Auffas
sung gekommen ist, daß es angebracht erscheint, das 
Handwerkskammergeset.?: Z\l gleicher Zeit mit de1· 
Vorlage zu verabschieden. 

ich m<>chte schließen mit den klassischen Dichter
worten: ,,Darum deutsches Volk nur hüte treulich 

· deinen Handv.:erksstand, als das deufache Handwerk 
blühte, blühte auch das Vaterland." 

Präsident: 

Das Wort hat der Abgeordnete Griesbeck von de1· 
KPD . 

A b g. G r i e s h e c k : 

Meine DamE'n und Herren! Gestatten Sie mir, daß 
ich gleich eingangs meiner Ausführungen auf die 
Fc;;tstel\ung mE'inei- Herrn Vorredners eingehe, der da 
~agt, daß sE:ine Fraktion unserem Abänderungsantra~ 
zu Teil 1 nicht beipflichten und zustimmen könnte. 
Wir hab,m festgestellt, daB uns hier ein kleiner Lap
sus unterlaufen ist und ziehen diesen Antrag T~il i ... 
zurück. Auf der anderen Seite aber hallen wir an cte111 
Abänderungsantrag § 40 Abs. l fest, bei dem wir dem 
Untnabsc-hnitt 2 folgendP Fassung gegeben wbsen 
wollen: .,Wer sich aus anderen als politischen Grün
den in Straf- oder Untersuchungshaft befindet'' . \Vir 
wollen also diese bisher immer gepflogene Übung, po„ 
litische Dinge nicht als Diskriminierung zu betrach
ten, auch hier verankert haben . Es handelt sich hier 
um das Wahlrecht und die sonstigen Verwaltungs
ausübungen. Im übrigen möchte ich aber zum Ge
setzentwurf erklären, daß er keineswegs so, · wie er 
nns vorliegt, unseren ungeteilten Beifall finden kann. 
Es ist uns zuviel Ständisches, zuviel Einkapselung und 
AbsondPnmg in de~ache enthalten. Wir können nicht 
einsehen. daß eine sogenannte Echternacher Spring- . 
prozession von den Ausschüssen dahingehend hätte 
veranstaltet zu werden brauchen, daß man einmal hott 
un<l einmal hüh sagt. Die Ausschüsse haben ur
sprünglich auf dem Standpunkt gestanden, daß man 
sich Hnbedingt. «uf den Boden der freiwilligen Innun- . 
gen stellen solle, während man heute plötzlich sagt: 
Na schön, wenn eben die Mehrheit der Handwerker 
die Zwangsinnung wünscht. so geben wir ihnen die 
Zwirngsinnung . Ich glaube, wir müssen in Verfolg . 
und in KonsE?quenz dieser Handlung in Zukunft bd 
den Lcut<"n , die wir besteuern wollen, anfragen,,, 
wekhe Steuer sie haben wollen und ob sie überhaupt 
StP11Prn zahlen wollen. Wir hätten doch die cin.Cachste 
Lö:o.tmg auf demokratischster Bai;is insoweit .Ciudc11 
könm>n, als wir doch einen Passus in dem Gesetz hat
ten, wonach bei Abstimmungen oder besser gesagt, wo
nach für den Fall, daß die Majorität einer Innuua: sich 
für die Zwangsinnung aussprechen würde, eben die 
übt·igen zum, Beitritt gezwungen wären . Wenn aus 
irgend welchen alten Reminiszenzen' heraus noch die 
Zwangsinnung hier forUd;t, so glaube ich auch nicht 
ganz, Herr Kollege Kuhn, daß das lediglich ein Be
kenntnis zum Antiliberalismus darstellt, sondern ich 
fürchte, daß es noch irgendwie leise Erinnerungen an 
die letzte Vergangenheit sind, aber noch viel mehr 
glaube ich, daß ein Teil der führenden Köpfe die 
Pflichtinnung als eine Art Kai·tell zur Sicherung eines 
Monopols und zum Festhalten von vielleicht, sagen 

wir einmal, etwas nicht ganz unserer augenblicldi
ctlen Winschc.1itslage ang,·paUlt_·r .Preis.: betrachtet. 
kh weise ausdrücklich darauf h111: Nur ein Ten der 
führenden Köpfe. Ich habe selbst an t•iner solchen In
nungv~rsammlung teilgenommen, es war die Fl'i
:seufinnung. Die Bedenken, die l'lir die Zwangsinnung 
geltend gemacht wurden, lagen keinC'swegs irgendwie 
~nqcrs1· ~ls. .. i?h es hi.cr vorstchuu,l geschildert habe. 
Au! der anderen Seüc haben wir aber noch festzu
stcller.;, daU wir mi1 dic:scr 0esd,.t>~vorlage ganz er
heblich gegen unsere bisherii,:t' in11111-1· wit.,der geäu
ßerte Absicht verstoßen, elne mögli('he Reehtsgleich
h.eit .mit ,de!'\. übrigen Zonen herbeizuführen. Herr Kol
lege· 'K'ut-in' 'ftal 'schön darauf hin~E'wiel'.E:11. daß in den 
übrigE·n Zonen schon ein~ bc-deutende Auflockerung, 

· tn dt:!"' USA-Zone- sognr eine völlige Freigabe des 
Handwerks und des Gewerbes erfolgt ist, was wit· 
nalilrlich keineswegs akzeptieren müssen. (Zuruf Dr. 
Wuermelin,i: Wir sind lWl·h hier in der gemäßigten 
Zone!} Ganz recht und schön. wenn es auch etwas 
gemäßigt i$t, aber ich meine, ·wir brauchen uns des
wegen niclit in diesen starken und erheblichen Ge
gensa!z zu stellen. Wir ;:.ind, wenn wir auch hier diese 
Kritik üben, keincxi'alls irgendwie dem Handwerk 
feindlich gesinnt, sondern im Gegenteil, wir möchl-,n 
ibm :nach .illen Mögliehlwit<'n helfen, weil es Fleisd1 
von unserem Blute ja ist, (I-Ieitcrkdt) auf der ande
ren Seile aber - Flci~ch von· uns~n·m Fh•isch. und 
Blut von unscnm\ Blute nalül'lich, ist (Starke H~iter
keit.) Abet· ich darf darauf hinwei:,;en, <laß, wenn man 

..in 9.itll~.Il, Jnmmg_en. 1?i1w ~,arke \Viri.,,diafts- und Be
rnrsvf'rtrt>turig sucht. man in !>rstE'r Linie die freiwilli
gen Al!fli(aben auf rj;,r;, GPbidt> ckr Wirlsd1..ift und :iie 
Pflicttaufgabcn ideeller Art berücksichtigen muß. Ge
r;ade ~i.e h;eiwillige~ Aufgaben in wirtsl"haftlichcr 
Hinsicht werden in vid höher~m Ausmaße von den 
Innungen 'in' dt'n nf'tdig(>n 7.citen stärkstel' wirtschaft
licher Depression und d0s stärksten Wirt~chaftskamp
fes, den das Handw(·rk g~g>'n diC' immer mehr sich 
ausbrcitC'ndC' Tnrltt~irkctlisierung ;,;u rühren hat, noch 
beol:iachtcl ·werden müssen. Wenn die~c Gewerkschaf
ten. vor allen Dingen die Innungen, die Frage des gc
nflssenschaftlichen Zttsamrnenschlus,-i>s, der genossen
schaf~licl-i'c'n'' s~tbsthilfe nicht weitestgehend befolgen 
und durchführen, werden sie zweifelsohne in diesem 
Kampfe den Kürzeren zil'hen und unterliegen. Wir· 
fordern zur Unterstützung dE'r lnn;mgen, zur Unter
stützung des Handwerk~ dii> fl;,rpifstellung von Kre
dite'n ·, Nur dann, wenn die Im1ungen die Aufgaben in 
den Zeichen der Zeit verstehen urid ihre Aufgaben in 
diese'm "sinne ' H.isl'n, werdeu "il' wirklich <'ine Inter
essenvertretung eines 8tan<lt's, eine Jntcre.~senvertre
tung des Handwerks sein, die dem Handwerk eine 
bessere · und' ·gedeihlichen: Zukunft bietet. Ich möchle 
noch' festste1\en, daß wir uns für den Fall, daß un
ser<> Forderung, die Ab/1nck·rung zw11 § 40 nicht an
genommen wird, uns der Stimme cn(halt<'n werden, 
daß' ,,,•ir für den Abschnitt t stimmen und ehcnso für 
den Abschnitt 2. Den Abschnitt 3 lehnen wir ab, Ab
schnitt'.~ .stin~inc-n wir zu. (Heiterkeit.) Dem dritten 
Teil :;Ummen wir t'hcnfall~ zu . Über das ganze Gesetz 
werden wir uns der Stimme <"n1halten . (Heiterkeit. -
Z1.iruf von der CDU: Springprozession! - Starke Hei
terkeit!) 

Präsident: 
Da;-; Wort hat. der Abgeordnete Josten (CDU). 

A b .g, Jus i C n: 
l\>le±ne · Damen und Herren: Der Herr Abgeordnete 

Griesbeck hat das Bcispi~I der USA-Zone hier ange-
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führt. Wir wollen hier in unserer Zone das Gute mit
machen. Wenn wir aber schon ein schlechtes Bci:,piel 
haben und feststellen: etwas, was dort geschieht, nützt 
unsetem Volke nichts, dann haben wir kein Interesse 
daran, solche Dinge mitzumachen. Ich möchte den ge
sunden Standpunkt herausstreichen, welcher beim 
Handwerkerstand besteht und welcher durch den gro
ßen Befähigungsnachweis erhalten bleibt. Jeder Lehr
ling hat die Möglichkeit, Meister zu werden. Das Ver
hältnis zwischen Meister und Geselle ist fast überall 
bestens, und gegenseitiges Vertrauen wächst aus der 
gemeinsamen Arbeit. 

In dem vorliegenden Landesgesetz ist eine paritä
tische Besetzung der Handwerkskammern vorgesehen. 

Meine Damen und Herren! ,,Ehrt mir die deutschen 
Meister", so lautet ein Ihnen bekannter Satz. Ihre 
Zustimmung zu dieser Handwerksordnung dient der 
Festigung eines gesunden Handwerkerstandes. 
Deutsche Meister und deutsche Gesellen haben immei: 
in dm· ganzen Welt als hervorragende Facharbeitel' 
einen guten Ru! gehabt. Die CDU, welche diesem Ge
selz zustimmt, will ein gesundes Handwerk. Wenn 
Herr Dr. Wuermeling seinen Bericht schloß mit 
dem alten Handwerkerspruch: ,.Gott segne das ehr
bare Handwerk", so ist der Wunsch und die Bitte der 
CDU: ,,Gott segne es". 

Präsident: 

Das Wort hat der Abgeordnete Hertel (SPD). 

A b g. H e r t e I : 
Meine Damen und Herren! Selbst geprüfter Hand

werksmeister, deI" über drei Jahrzehnte im Fach 
tätig war, ist es mir ein Bedürfnis festzustellen, daß, 
wenn all die guten Wünsche, die im Laufe der letzten 
Stunde dem HandwerW zuteil wurden, in Erfüllung 
gingen, daß es ihm in nächster Zeit wohl gut gehen 
dürfte. (Heiterkeit.) 

Ich habe das Bedürfnis, mich mit dem kommunisti
schen Antrag auseinanderzusetzen. Ich habe so
gar etwas Hoffnung, daß ·ich unsere Kollegen von der 
Kommunistischen Partei überzeuge~ kann. Den er
sten Teil ihres Antrages hat die KPD bereits frei.willig 
:zurückgenommen. Vermutlich nimmt sie am Schlusse 
meiner Ausführungen den nächsten Teil auch zu
rück. 

Es heißt hier: In § 40 Abs. 1 soll der Untei:abschnitt 2 
nun heißen: ,,Wer sich aus anderen · als politischen 
Gründen in Straf- und Untersuchungshaft befin
det". ~ Haben die Vertreter der Kommunistischen 
Partei auch daran gedacht, daß irgendwie unter den 
Herren in Godesberg ein zünftiger Handwerksmeister 
gewesen sein könnte Wld wegen der dort vorliegenden 
Hochverratsmerkmale in Haft genommen worden 
wäre, aus politischen Gründen in Haft genommen wor
den wäre. Dann wäre bei Annahme des kommunisti
schen Antrages ein solcher Mann noch prämiiert wor
de!'l, indem Ihm sein Wahlrecht während der Untersu
chungshaft gewahrt bliebe. (Zuruf Abg. Feller: Das 
kommt leider nicht vor!) Wir lehnen derartige For
mulierungen auch deswegen ab, weil wir in einem de
mokratischen Staat leben und den Begriff politisch
lnhartiert überhaupt nicht kennen, es sei denn, daß 
sich der Betreffende ganz provozierend al.s Antidemo
krat gezeigt hätte. (Zuruf Abg. Dr. Wuermeling: oder 
in der Ostzone lebte!) 

Präsident: 

Das Wort hat der Abgeordnete Buschmann (KPD). 

A b g. B u s c h m a n n : 
Meine Damen und Herren! Ich möchte zunächst 

doch vor einer Illusion warnen, die im Zusammenhang 
mit der Beratung dieses Gesetzes sehr stark geweckt 
wurde. Wenn man die Debatten der Befürworter des 
Gesetzes aufmerksam verfolgt hat, so kann man nur 
den einen Eindruck gewinnen, als ob dem Handwerk 
in der Zukunft in keiner Hinsicht etwas passieren könnte. 
Es wurde so darge;,te!lt, als ob dieses Gesetz die sichere 
Garantie für die Blüte des Handwerks wäre. (Zuruf 
Dr. Zimmer: Das ist nicht gesagt worden!) Das ist 
nicht wörtlich gesagt worden. (Zuruf CDU: Sie stel
len es aber doch so hin!) Aber es wurde im Zusam
menhang die Illussion geweckt, als ob dieses Gesetz eine 
sichere Garantie für die Blüte des Handwerks sein 
könnte. (Zuruf: So einfältig sind unsere Handwerker 
aber ndcht.) Ich möchte anknüpfen an eine Äußerung 
des Abgeordneten Kuhn. Er hat davon gesprochen, 
daß dieses Gesetz der Zaun sei, der das Handwerk 
umgibt. Er hat allerdings nicht gesagt, aus wekhem 
Material dieser Zaun hergestellt ist. Es gibt auch 
Stacheldrahtzäune (Zuruf: Und Eiserne Vorhänge!). 
Und daß dieser Zaun,. wenn es einen solchen 
gibt, zumindest einen Stachel hat, den man 
im Interesse des Handwerks wohl beseitigen 
muß, ist of!ensichtlich. Das ist die Frage der Zwangs
mitgliedschaft zu den Innungen. Wenn die Handwer
kerschaft sich einmal zu 95 v. H. und das andere Mal 
zu 96 v. H. für die Form der Zwangsinnung entschieden 
hat so bedeutet das keinesfalls für eine parlametari
sch~ Vertretung den Nachweis, daß das System der 
Zwangsinnung das richtige, das fortschrittliche und da3 
positive sein muß. Im Gegenteil, wenn die Mehrheit der 
Handwerkerschaft sich für die Zwangsinnung entschie
den hat, dann ist damit der Beweis erbracht, daß sich 
die große Mehrheit innungsmäßig organisieren wird, und 
daß derjenige Teil, der nicht diesem Zusammenschluß 
in der Innung zustimmt, ja ,gar nicht den Willen der 
Mehrheit gefährden kann. (Zuruf Abg. Claus: Das ist 
Demokratie, wie wir sie verstehen!) Freiheit, wie Sie 
meinen, bedeutet, daß eine Minderheit sich doch in 
diesem Falle dem Zwange der Mehrheit beugen muß, 
wenn sie auch gegen die Interessen der Mehrheit 
ernsthaft verstoßen kann. (Zuruf Abg. Claus: Über 
Freiheit kann man verschiedener Meinung sein!) 

Präsident: 
Ich bitte, den Redner sprechen zu lassen. 

Abg. Buschmann: 
Sie haben weiter gesagt, daß das unselige Führer

prinzip, das im Handwerk die letzten Jahre während 
der Naziherrschaft geherrscht hat, gebrochen und 
beseitigt sei. Es ist zwar richtig, daß das Führer
prinzip im wesentlichen beseitigt ist. Aber es ist in 
diesem Gesetz nicht ganz beseitigt, es gibt hier noch 
em1ge Nadlwirkungen dieses Führerprinzips, vor 
allen Dingen, wenn man das Register der Ordnungs
strafen sich einmal vor Augen hält, die verhängt 
werden können gegen jene, die sich diesen Prinzipien 
der Zwangsinnung nicht ohne weiteres unterordnen 
wollen. Das ist zweifellos ein FühI"ergrundsatz, der 
in diesem Gesetz nach wie vor wirkt. 

Nun zu unserem Antrag', der hier vom Herrn Kol
legen Hertel widerlegt werden sollte. Dieser Antrag 
hat seine Existenzberechtigung, ausgehend von den 
politischen Verhältnissen, wie wir sie augenblicklich 
(Zuruf; Im Osten!) im Westen haben. Mit der Anti
sowjethetze, mit der Hetze gegen die Ostzone, lösen 
Sie nicht ein einziges Problem des Handwerkerstan-

., ..... ~ 
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des, nicht ein einziges, ebensowenig wie Sie unsere 
Arbeiter mit dieser Hetze sattmachen können, ode1· 
ihnen Arbeitsplätze beschaffen können. Ebensowenig 
können Sie mit dieser Hetze die Probleme des Hand
werks lösen. (Zwischenruf: Aber mit dem Marshall
plan). Es ist nicht ein Beweis der Stärke: s~n
dern eher ein Beweis der Schwäche. wenn S1e im
mer und immer wieder in diese Hetze verfallen. 
Was der Zwischenrnf ,.der Marshallplan hat dem Hand
werk geholfPn", betrifft. so haben sie ja eklatant~ Be
weise in Idar-Obe1'sidn und auch in Pirmasens, wie das 
Handwerk von -diesem Marshallplan betroffen wird. 
wenn wir Rchon e inmal darüber sprechen wollen, dann 
dürfen Sie an der Wirkhchkeit. an der brutalen Wirk
lichkeit nicht vorbeigehen. Arbeiter, Mittelständler 
und kleinere Unternehmer sind in gleichem Maße von 
den Auswirkungen dieses Planes betroffen. Deshalb 
kann man nicht, wenn man solche Ft·agen hier zu, 
Abstimmung stellt, das auf die unpolitische Eb~e 
schieben und teilweise in die Organisation des Mit
telalters zurückgehen. Dieses Gesetz überträgt doch 
zum großen Teil die Zunftordnung des Mitte~lters 
auf die Gegenwart und das ist natürlich bei den 
gegenwärtigen Verhältnissen völlig unmöglich. Aber 
711rück z11 di-esem Antrag. Wir leben unter solchen 
politischen Verhältnissen. in denen wir in unserem 
deutschen Haus selbst recht wenig zu sagen haben. 
kh möchte dafür die Anordnung der amerikanisch~n 
Militärregierung für die völlige Gewerbefreiheit in 
der amerikanischen Zone anführen . Sie selbst haben 
doch zum Ausdruck gebradlt, daß eine solche Anord
nung gegen die lnteressen des Handwerks verstößt. 
(Zuru f Dr, ZimmPr: Das ist aber ganz anders!) Mei
nen Sie, daß das mit dem Besatzungsstatut bald anders 
wird? Mit dem Besatzungsstatut werden wir höchstens 
noch weniger zu sagen haben, weil die Herrschaft <ler 
Militärregierung :mf unbegrenzte 7.Pit ausgedehnt wird . 
An diesem einen Beispiel zeigt sich, daß auch in politi
~<cher Hinsicht der Handwerker in der Vertretung sei 
ner handwerklichen Interessen, die identisch sind mit 
den wirtschaftlichen Interessen unseres Landes, ln einen 
solchen politischen Konflikt kommen kann, daß er. sei 
es vielleicht durch die Militärregierung, eingesperrt wird. 
Das ist absolut möglich. Und deshalb haben wir diesen 
Antrag gestellt, um die politischen Folgen aus einer 
bestimmten Haltung, die sich in der Haft ausdrücken , 
nicht auf dieses Gesetz auszudehnen und dem Be
t1 offenen, der in diesem Falle im Interesse des Hand
werks Stellung genommen hat, die Möglichkeit bei 
d er Mi1wirkung an den Beschlüssen zu nehmen. 

Präsident: 
rch darf Sie aber doch nun dringend bitten, die 

fll'dezeit einzuschränken . Wir haben nämlich noch 
etne gan7.e große Anzahl Arbeiten heute abend bzw. 
die Nacht zu e1·!PdigPn. Der Herr Ministerpräsident 
hat sich bereit erklärt, noch l?ine Erklärung 1.ur De
montage abz ugeben. Meine DamPn und Herren! Wenn 
d as in d e r Rede freudigkeit · so weitergeht, w e iß „ich 
nicht, ob wir bis morgen früh noch fertig weroen. 

Der Abgeor.ctnete Franke (CDU) hat noch das Wort. 

A b g, F r a n k e : 
fch inaehe es gam: kun: , Her r Präsident! 
Meine Damen und Herren! Mein sehr verehrter 

Mitbürger und Arbeitgeber am: Kaiserslautern, Herr 
Schreinet·meister Herte!, hat bereits hier ausgeführt, 
daß ausreichendes Lob dem Handwerk gespendet 
..,,.orden sei. Gestatten Sie, daß ich einmal hier her
ausstelle, daß auch in der Politik das Handwerk 
eine sehr we~entliche Rolle spielt. Bedenk~n Sie ein-

mal das Maurerhandwerk. Es ist ein wahres Glück. 
daß wir Maurer haben; die bauen das Haus der Koa
lition. Wenn es in Trümmer geht, haben wir unsere 
verehrten Schreiner in allen Frak tionen, die es wie-

- der leimen. (Zuruf Albg. Feller: Aber auch die Särge. 
weiterer Zuruf: Dann geht die Koalition wieder 
kaputt. - Zuruf: Wie i.st es mit den Totengräbern?) Nur 
mit den Elektrikern, die auch in jt-der Fraktion sind, 
hat es so seine Schwächen. ln allen Fl'aktionen ~ind 
Elektriker, die oomüht slnd, für guten Kontakt zu sor
gen, nur der Abgeordnete Buschmann, der Elektriker, 
scheint sein Handwerk nicht gut gelernt zu haben; denn 
er fabriziert hier im Landtag for twährend Kurzschlü~se! 
(Beifall, lebhafte Heiterkeit). 

Pr ll 's i den t : 
Wol'tmeldungen liegen nicht mehr vor. Wir kom

men nunmehr zu r Abstimmung. kh lasse zunächst 
übel' die Anderungsanträge abstimmE>n, und zwar über 
den Änderungsantrag der Drucksache II/953, der j a 
teilweise wieder durch die Drucksache II!1081 auf
gehoben ·wird. Ich muß aber · über die Drucksache ab
summen !as.'!en der Einfachheit halber. Wer der 
Druc:ksache II/953 seine Zustimmung geben will, den 
bitte ich um Erhebung der rechten Hand. Ich stelle 
die einstimmige Annahme fest. 

'Wir kommen nunmehr zut· Dt·u<·ksache II/ 1081 . Wer 
der Drucksache TI/1081 des Wirtschafts- und Ver
kehrsau'ssehusses seine Zustimmung geben will, den 
bltte ich um Erh('bun~ rlE'r rech ten Hand. Einstirn
ini$e Annahm!.'. 

Wi1 kommen nunmeh l' zur Drucksache IIil 101, 
Ände".'ttngsa'ntrag der F raktion der KPD, und zwar 
nur der § 40, weil der § 3 zur ückgenommen wurde. 
Wer für den Änderung~antrag der Drucksache II/1101 
ist. den bitic• ich um F.rh1'hung der f'e{'ht-en Hand. kh 
biÜe um di(-? Gegenprobe. Der An t rag ist abgelehnt. 

Wir kommen nunmehr zur zwf'iten Ber;:itung unter 
Berücl(sichtigung der angenommenen Änderungs
anträge. Ich rufe auf den Teil 1, den Teil 2, 3, 4, 
Einleitung und Überschrift. Wer dem Gesetz in zwei
ter Lesung seine ·zustimmung geben w ill . den bitte 
ich· um Erhebung der rechten Hand. kh hitte um die 
Gegenprobe. Stimmenthaltungen? Das Gesetz is t ange
nommen mit allen Stimmen bei sieben Stimmenthal
tungen de t· Kommunistischen Partei. 

Wir kommen nunmehr zur dritten Beratung. Ich rufe 
auf, ifon Teil 1, 2, 3 und 4, Einleitung und ü,berschrift. 
Wortmeldungen liegen nicht vor. Ich schließe die Be
sprechung. Wei- 'dem Gesetz in dritter Lesung seine Zu
stimmung gooen will. den bitte k h, sich vom Platze zu 
c1·heben. Ich bitte um di"' GegenprobP. Stimmenthal
tungen? Da~ Gesetz ist angenommen bei Enthaltung 
von sieben Stimmen der Kommunistisdvm Partei. (Bei
fall und Bravorufe.) 

Meine Damen und tl<'1Te 11 ! Wir kommen zu 
Punkt 18 der T!!.gesordnung: Erste, zweite und dritte 
&:ratung eines Landesgesetzes fiber die Errichtung
eines Finarnz.gerlchts ffir dai;; l,and Rheinland-Pfal:,:, 
(Drucksame ll/940, 999, 1087). B~richlt:r:olaltunf!:: Haus
halts- und J<'inanzausschuß. Berichterstatter is t der Ab
geordnete Ziegler (CDU). dt>n ich f1i:l4>nfalls h i ttP, dif' 
Dinge ;i;iemlich k u rz zu machen. 

A b g, Z I e g 1 e r : 
Meine Da m en und H e tTen! Mit d e r Drucksache 

II/1087 1st Ihnen e in e G eset zesvorh1gE' zugegangen 
weldte sich mit der Errichtung eines Finanzgerichtes 
Im Lande Rheinland-P!alz befaßt. DiE';,e Vorlage mit 
Ihren wenigen Paragraphen wurdE' hE'ute im Haus
halts- und Finanzausschuß berakn. Sie fand materiell 
und textlich Annahme durch den Au~schuß. 



63. Sitzung, 6. Jul.r 1949 1671 

Durch die Erl'ichtung eines Finanzgerichts wird eine 
Lücke in unserem Steuerwesen geschlossen, die in zu
nehmendem Maße fühlbar geworden war. Dai Fi
na,nzgericht wird, wie bereits früher, die Aufgabe 
haben, Entscheidun1en über das Rechtsmittel der Be
ru!ung 1egen Steuerbescheide, Feststellungsbescheide 
und Steuermeßbescheide zu .fällen. 

Die Landesre1ierung hatte selt langem die Absicht, 
-das Ffnanzgericht einzurichten. Die Verzögerung ist 
dadurch eingetreten, daß bei der Militärregierung bis 
vor wenigen Ta.gen d!e Meinung bestand, als könne 
das Finanzgericht .als Berufungs- und Beschwerde
instanz an die all.gemeinen Verwaltungsgerichte ge
koppelt werden. . Die Parteien ihrerseits hatten 
.schon seit langem auf die Einrichtung des Fi
~erlchts gewartet und darauf gedrängt: Im l\,fär:i: 
hatte eine Fraktion des Hauses mit dem Antrag der 
Drucksache II/940 den Beschluß des Landtags gefor
dert, die Regierung zu ersuchen, Finanzgerichte und 
Steuerausschilsse einzuführen. Der Haushalts- und 
Finanzausschuß hat sich. in seiner Sitzung im Mai 
dieses Jahres diesen Antrag zu eigen gemacht, wie 
aus der Drucksache II/999 hervorgeht. Die Regierung 
ist nunmehr dem Beschluß des Landtages, was zu
nächst 'die Finanzgerichte anlangt, zuvorgekommen 
und hat uns gestern die Vorlage für das Finanz
gericht zugeleitet. 

Der Sitz des Gerichts wird Neustadt an der Haardt 
sein. Diese Tatsache wird von _den Pfälzern mit be
sonderer Genugtuung registriert. 

Im übrigen sollen !ür die Einrichtung des Finanz
*erichtes dte Vorschriften der Relchsabgabeno,dnung 
maßgebend sein. Erwähnenswert bleibt noch die im 
Gesetz enthaltene Feststellung, daß ~i~ zur Errichtung 
eines obersten Bundesfinanzhofes das Landesfinanz
gericht die letzte Instanz ist, gegen deren Entschei
dung vor1äu!lg eine Berufuni nicht möglich ist. 

Der Haushalts- und Finan.iausachuß schlägt dem 
Hause die unveränderte Annahme des Gesetzes in 
drei Lesungen vor. 

In den Besprechungen des Ausschusses von heute 
kam auch erneut die Rede auf die geforderten Steuer
ausschüsse. Der Finanuninister konnte erklären, daß 
ein Gesetz hierUber im Vereinigten Wirtschaftsgebiet 
vor dem Abschluß steht, das sogleich übernommen 
werden wird, so daß nach de~11 Annahme durch den 
Landtag die Einfübrune der Steuerausschüsse bald 
ermöglicht ist. Der Ausschuß nahm von dieser Mit
teilung mit Be!riedi,&ung Kenntnis. Ich komme einem 
Auftrag de~ Ausschusses nach, wenn ich auch hier
über dem Hause kurz berichte. 

Mit der Vorlage des Gesetzes über die Einführung 
eines Finanzgerichtes und mit der ,bestimmten Voran
zeige elnes Gesetzes ü:ber die Ein!ührung der Steuer
ausschüsse hat sich der Antrag des Haushalts- und 
'Finanzausschusses in der Drucksache II/999 eigentHM:i 
erledigt. Der Antrag .stand au! der vorläufigen Tages
ordnung, ist aber in der endgültigen Tagesordnung von 
heute nicht mehr erschienen. Der Ordnung hal,ber sollte 
das Haus zunächst dies beschließen und den Antrag 
II/999 für erledigt erklären, um die Angelegenheit voll 
und richtig zurn Abschluß zu bringen. 

Präsident: 

Ich lasse zunächst abstimmen über den Änderungs
antrag. 

Das Wort hat der Abieordnete Dr. Zimmer (CDU). 

Abg. Dr. Zimmer: 

Ich möchte eine kleine Randbemerkung zur Be
gründung dieser Vorlage machen. In der Begt·ün
dung heißt es: Durch Erlaß des Führers und Reichs
kanzlers vom 28. August 1939 usw. Ich möchte dazu 
ein- für allemal sagen: Wir haben den dringen.den 
Wunsch, daß der amtliche Sprachgebraud1 in den 
Büros der Ministerien sich ein- für allemal diese Aus
drucksweise abgewöhnt. (Zuruf Abg. Feller: Es wird 
auch höchste Zeit!) Wenn man schon an der damaligen 
Instanz nicht vorbeikomme, dann möchten wir ni-cht, 
daß der Schatten der damaligen Instanz durch eine 
solche Ausdrucksweise in unserer Geji!enwatt und Zu
kunft noch hereinwirkt und hereinragt, (Zuruf: Gelernt 
ist ,gelernt!) Ich möchte, entweder daß diese Titulatur 
überhaupt in Fortfall kommt im amtlicllen Sprachge
brauch, oder .daß man wenigstens sagt : des s o g e -
n a n n t e n ,,Führers" und Reichskanzlers. 

Präsident: 

Meine Damen und Herren! Ich darf wohl die Aus
führungen, die der Herr Dr. Zimmer gemacht hat, 
unseren Ministerien zur Kenntnisnahme übermitteln, 
damit die entsprechenden Entscheide bei den zustän
digen Ministerien erlassen werden. 

Der Abgeordnete Wohlleben (FDP) hat noch das 
Wort. 

Abg. Wohlleben : 

Meine Damen und Herren! Der Antrag der FDP 
ist nur insoweit erledigt, als es sich um die Wieder
errichtung der Finanzgerichte handelt. Außerdem wa
ren die Steuerausschüsse gefordert ... 

P r ä s i den t (unterbrechend): 

Herr Wohlleben. Das kommt ja, das hat der Be
richterstatter ausdrücklich erklärt. Er hat erklärt, wir 
müssen zunächst über die Abänderungsantrag Il /999 
abstimmen, weil in diesem Abänderungsantrag die 
Steuerausschüsse wieder gefordert werden, während 
der Absatz über die Finanzgerichte bereits seine Er
ledigung gefunden hat. 

A b g. W o h l l e b e n (forUahrend): 

Da. ich nun einmal hier stehe (Heiterkeit). benutze 
ich die Gelegenheit, dem Finanzministerium - ich 
glaube mit Zustimmung des ganzen Hauses - unsere 
Anerkennung für die Förderung des Gedankens des 
Rechtsstaates auszusprechen (Bravorufe}. 

Präsident: 

Meine Damen und Herren! Ich lasse also zunächst 
nach dem Wunsch des Berichterstatters über den 
Antrag II/999 abstimmen bezüglich Einsetzung der 
Steuerausschüsse. Wer dem Antrag seine Zustimmung 
gel;len will, den bitte ich um Erhebung der rechten 
Hand. Ich stelle die einstimmige Annahme fest. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung der Regie
rungsvorlage, die Ihnen vorliegt unter Drucksache 
Il/1087. Wer diesem Gesetz in erster Lesung seine 
Zustimmung geben will, den bitte ich um Erhebung 
der rechten Hand. Ich stelle die einstimmige An
nahme fest. 

Wir kommen zur zweiten Beratung. Ich rufe auf die 
§§ 1, 2, 3 und 4, Einleitung und überschritt. Wort
meldungen liegen nicht vor. Die Besprechung ist 
geschlossen. Wir kommen zur Abstimmung. Wer dem 
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Gesetz in zweiter Lesung seine Zustimmung geben 
',Vill, den bitte ich um Erhebung der rechten Hand. 
Einstimmige Annahme. 

Wi1· kommen zur dritten Lesung. Ich rufe auf die 
~* L 2, 3 und 4, Einleitung und Überschrift. Wort
meldungen liegen nicht vor. Ich schließe die Bespre
chung. Wir kommen zur Abstimmung. Wer dem 
Gesetz in drittel' Lesung seine Zustimmung geben 
will, den bitte ich, sich vom Platze zu erheben. Ich 
stelle die einstimmige Annahme fest. 

Wir kommen zu Punkt 19 der Tagesordnung: Er
ledigung von Petitionen. Die Anträge des Petitions
ausschusses liegen Ihnen unter Drucksache II/1053 
vor. \\'er diesen Anträgen seine Zustimmung geben 
will, den bitte ich um Erhebung der rechten Hand. 
Ich stelle die einstimmige Annc1hmP fest. 

Wir kommen zum Punkt 20 der Tagesordnung: 
Dritte Beratung eines Landesgesetzes über die Wie
der,;11Jass11ng von F.ri;at-7.-, Betriebs- und sonstigen 
Krankenkasscm. (Drucksache 11/976, 1017, 1055, 106..1, 
1082, 1100, 1102). Berichterstattung: Sozialpolit.ischer 
Aus!Sdluß. Das Wort hat der Abgeordnete Dr. Habig
horst (COU). 

A b g, 0 r. Hab i g h O T St ; 

Meine Damen und Herren! Der Sozialpolitische 
Ausschuß hat sich am 17. Juni erneut mit der Druck
sc1che TJ:97fi und der DruC'ksac.he II/ 1017, Antrag der 
CDU, Landesgesetz über die Wiederzulassung von 
1<:rsat?.-, Betrieb.s- und sonstigen Krankenkassen be
fa/H. Es wurde zunächst zu einem Schreiben der Ar
beitsge rneins<:haft der Bauernverbände, in dem diese 
die Wiedereinführung der Landkrankenkassen for
dert, sowie zu einern Schreiben des Landwirt
schaftsministeriums in der gleichen Angelegenheit 
eingehend Stellun11: genommen. Der Vertreter des 
Landwirtschaftsmini,;leriums vertrat im Ausschuß 
die gleiche Auffassung wie die Bauernverbände wid 
se tzte sich für die Wiedererrichtung der Landkran
kenkassen ein. Er teilte auch mit. daß die Landwirt
schaftskammern rlie gleiche Auffassung vertreten. Es 
wurde die For<lerung vorgetragen, in der vorliegen
d en Gesetzesvorlage die Möglichkeit zu schaffen. 
nicht nur die 7.War früher bestandenen Landkranken
kaf'~ n wieder zuzulassen. sondern die Neugründung 
\'On Landkrankenkassen 7.U gestatten. Im Ausschuß 
wurde darauf hingewiesen. daß die Forderunj( auf 
Zulassung und Wiedererrichtung von Landkranken
kassen hisher nur von den Arbeitgeberve1·bänden er
h oben wurde, während die Versicherten selbst die 
'i~ iedererriditung dieser Kassenarten nicht wünsch
ten. Die finanzielle Lage der bestehenden Ortskran
kenkassen in rein ländlichen Bezirken ohne Indu
s triebe triebe wurde. da das Beitragsaufkommen sich 
nach der .Jahresgn.mdlohnsumme erredmet, als durch
a us schled1t bezeichnet. so daß reine Landkranken
kassen wahi·scheinlich nur auf Kosten der Versichel.'
ten ihre Existenz erhalten könnten. Vom Arbeits
ministerium wurden Bedenken gegen den § 1 des 
Gesetzentwurfes vorgetragen, der die Wiederzulassung 
der Kassen !flach dem Stand vom 31. Dezember 1932 
vorsieh!. Es wurde vorgeschlagen, um zu einer Rechls
l'inheH m it der Bizone zu kommen. die entsprechenden 
Bestimmungen des Geset.z.-s über den Aufbau der 
Sozialversicherung vom 5. Juli 1934 zu übernehmen. 
Der Antrag, in § l die Worte „mit Ausnahme der Land
krankenkassen" zu strf'khen, wurd<> mit Mehrheit ab
gelehnt. Es wurde fostgestellt. daß der Ausschuß im 
übrigen in seiner Mehrheit auf dem Standpunkt steht, 
daß dieje nigen Kranke nkassen, die durch Et·laß der Ver-

ordnung Nr. 39 vom 27. Aoril 1946 in Rheinland-Pfo:ilz 
aufgehoben WUl'den, wieder zugelassen v,'€rden sollen, 
aber analog den Bestimmungen de1· Bizone, daß dar
über hinaus keine Neu-Errichtungen stattfinden 80l
len. lm Ausschuß wurden die Abänderungen, die 
Ihnen in Drucksache IIi1055 vorliegen , einstimmi~ 
beschlossen. In Drucksache II/1082 wird dem Hohen 
Hause die Formulierung des Gesetzentwurfes nach 
Beratung_ im Rechtsausschuß vorgelegt, dem die Vor
lage nach Beratung im Sozialpolitischen Ausschuß zu
geleltE't wurde. In § 4 wird die Arbeitsverdienstgrenze 
und in § 5 der Lasten::iusglekh innerhalb der Kran
kenversicherung erneut aufgenommen, da das Anpas
sungs.gesetz in der Sozii:dv<c>rsi<'herung, in dem diese 
Frage grund~~l;,.lich festgelegt ü,t. noch nicht die Zu
stimmung der Militän-egierung gefunden hat: Im Zu
sammenhang mit der Beratung der vorliegenden Ge
setzesvorlage fordel'l de1· Sozialpnlit.ische Ausschuß, 
daß der zur Zeit bestehende Zui:tand, der die Kop
pelung der Niederlassung und Zulassung der Ärzte 
vorsieht, baldigi;t einer neuen geset:r.lictien Regelung 
zugeführt wird. Der Ausschuß ist der Meinung, daß 
den Krankenkassen in den Zulassungsausschüssen zur 
Kasi.ent.ätigkeit ein MitbC?stimmungi;recht eingeräumt 
WC'rdf:n mi.iRSC' unrl f'rwar!.f>{ die biilrlige Vorlage
einer NiP<ierla~fl1mgsor<inung und einer Zulasgungs
ordnung für die Heilberufe. 

1. Vizep1·äsident Röhle : 

Ich eröffnet nunmehr die Ausspn1che. (Zuruf Abg. 
Hertel: !eh bitte ums Wort zur Geschäftsordnung.) 
Das Wort hat der Ah):(('orclnd„ H~rtPl zur Geschäft!';
nrcinun.!! (SPD). 

A h g. H e r t e J : 

Wenn es jemals im r ,nnd4 ;ig eine Vorlage gegeben 
bat. die in · den VlH"angegang PtH> n Sitzungen sowoh l 
gründlich wie ausreichend be~pro ci1en wurde, dann ist 
es diese. Ich gei;tatte mir deshalb, im Hinl)lick auf die 
vorge1·ül'kte Zeit df'n Vor!"chlag ,:u m c1ehen, die Rede
zeit a'uf fünf Minuten zu beschränken, soweit bei der 
Scheidung 1:ler Geigter, wie sie Platz gegriffen hat, 
ü'berhaupt nnc'h rla:,:u gerede-t zu werden braucht. 

l. Vizcp.räsi.dent Röhle: 

Sie haben den Geschäftsordnungsantrag gehört. 
Das Wort dazu hat der Abgeor dnete Dr. Zimmer 
(CDU). 

A b g. D r. Z i m m e r : 

Die CDU verzichtet auf weitere Erkl~nmgen. 

l. Vizepräsident Riihle: 

Ja, v!eHe kht k~innen w ir ganz von der Deba.\t,c, 
Abstand nehmen. 

Ab g. Dr. Z i mm e r : 

Wil· verzichten auf jede Debatte von uns aus. 

l. Vizepräsident Röhle: 

Ahm die CDU verzieht.et auf jede Aussprache. Ich 
frage, wollen die anderen Parteien von ihrem Rede
recht Gebrauch machen·t (Zuruf Abg. Hertel: E s 
liegen zwei Anträge vor, die wir begründen!) Dann 
ist beantragt : 5 Minuten Redezei1 . Ich darf darüb~r 
abstimmen lassen. Wer dafüt' ist, daß wir 5 Minuten 
Redezeit haben, den bitte ich, eine Hand zu erheben. 
Ich bitte um die Gegenprobe. Mit allen gegen die 
Stimmen der KPD beschlossen. 



63. Sitzung, 6. Juli 1949 1673 

Also die dritle Beratung ist eröffnet. Idi rufe auf 
die §§ l bis 7, Einleitung und Überschrift. Wer 
wünscllt das Wort? Der Abgeordnete Jahn von der 
CDU. 

A bg. Jahn: 

Meine Fraktion wollte auf eine Ansprache vollkom
men verzichten. Nachdem es aber nicht gelungen ist, 
sich darüber zu einigen, müssen wi,r schon einige 
Worte sagen. Der Herr Kollege Hertel hat recht, 
die Gesetzesvprlage ist so gründlich in den Ausschüs
sen, und zwar so oft und mit solchem Nachdruck 
beraten worden, daß auf eine Aussprache vor di:?r 
dritten Beratung hätte verziditet werden können. Da 
eine Redezeit von fünf Minuten festgesetzt wurde, die 
Mitternachtsstunde .herangerückt ist und wir alle das 
BedUrfnis haben, nach Hause zu kommen, will ich nur 
noch kurz seitens meiner Fraktion zum Ausdruck 
bringen: Uns bewegt bei der Verabschiedung 'des vor
liegenden Gesetzes nur das Interesse der Versicher- · 
ten. Auf etwas anderes haben wir keine Rücksicht 
zu nehmen. Wenn wir uns in den zurückliegenden 
Wochen, seitdem die Gesetzesvorlage überhaupt 
schon beraten wurde, in den Betrieben mit den Ver
sicherten usw. unterhalten haben, so konnten wir 
feststellen, daß ·diese Gesetzesvorlage, d. h. die Wie
derherstellung eines Zustandes, wie . er in der Bizone 
gar nicht geändert war, dem Rechnung trägt, was die 
überwiegende Mehrheif der Versicherten uns gegen
über zum Ausdruck gebracht hat. Es wird gut sein, 
im Hinblick auf eine trizonale Regelung eine Anglei
chung an die bizonalen Verhältnisse zu finden. Es 
wurde heute abend in einem anderen Zusammen
hange wiederholt darau! hingewiesen, daß wir uns 
bemühen sollten, dies zu tun, bevor eine vollständige 
Neug~staltung unseres Sozialversicherungswesens 
überhaupt herbeigeführt wird. Es wird sehr bald der 
Fall sein, wo neue Wege beschritten werden müssen, 
so daß wir hier dieser Gesetzesvorlage geschlossen 
zustimmen sollten, um damit, wie gesagt, uns auf der 
Bundesebene zu tre!fen. Meine Fraktion stimmt 
jedenfalls der Gesetzesvorl~ge zu. 

1. Vizepräsident Röhle: 

Das Wort hat der Abgeordnete Dedenbach (SPD). 

A b g, D e d e n b a C h ; 

Meine Damen und Herren! Der Abgeordnete Jahn 
hat soeben zum Ausdruck gebracht, daß für seine 
Fraktion nur das Interesse der Versicherten maß
gebend sei. Es kommt dabei darauf an, wie man das 
Interesse der Versicherten auffaßt. Ich glaube, wir 
können als Sozialdemokraten für uns .in Anspruch 
nehmen, daß für uns das Interesse der Versicherten 
ln erster Linie, und zwar in der sozialpolitiscllen 
Tätigkeit in jeder Hinsicht, maßgebend war. (Zuruf 
'Abg. Jahn: Auch bei uns!) Ich darf eines feststellen: 
Es muß einmal ganz klar und offen zum Ausdruck 
gebracht werden, daß gegen die Krankenver·sicherung 
in den Allgemeinen Ortskrankenkassen in der heu
tigen Form eine derartig wüste Hetze entfaltet wurde, 
wie sie direkt in jeder Beziehung unverantwortlich ge
wesen ist. Man tut heute so, als ob wir überhaupt kei
nen wirtschaftlichen und militärischen Zusammenbruch 
erlebt hätten. Man tut so, als ob wir im· tiefsten Frie
den leben würden, als ob wir keine Notzeit hätten. 
Das sind Tatsachen, die man einfach in der Agitation 
gegen die Allgemeinen Ortskrankenkassen überhaupt 
nicht im geringsten anerkennen will. Ich brauche hier 
nur auf eine .Notiz, die heute in der „Rbeinzeitung" 

unter „Randnoten" erschienen ist, auünerksam zu 
machen und als Musterbeispiel anzugeben :- sie be
zeichnet sich: ,.Ein Sozialist meint" -, wie man die 
Hetze gegen die Ortskrankenkassen betreibt. In dieser 
Notiz wird geschrieben, daß die Ortskrankenkassen 
an und für sich schuld daran seien, daß der Kranke 
bei Arbeitsunfähigkeit in den ersten drei Tagen kein 
Krankengeld bekommt. Darüber hinaus geht es nodi 
weiter und man merkt an diesem ganzen Artikel, daß 
der Schreiber überhaupt keine Ahnung von den ge
setzlichen Bestimmungen . der Krankenversicherung 
gehabt hat. Es muß einmal klar festgestellt werden: 
die Bestimmungen, die jetzt in dieses Landesgesetz 
wieder eingefügt sind - das ist die Frage der Ersatz
kassen, wie sie auf Grund der Wiederinkraftsetzung 
der '§§ 504 und 520 der RVO. in dem vorliegenden 
Landesgesetz zulässig sind - müssen jedem Sozial
politiker zu denken geben. Eine Versicherung bei 
den Ersatzkassen nach der Reichsversicherungsord
nung Ist nur für Angestellte möglich. Man müßte als 
allgemein bekannt voraussetzen, daß gerade doch die 
Angestelltenberufe sehr stark aufgebläht sind und 
daß viele Angestellte in ihrem Beruf überhaupt nicht 
untergebracht werden können. Deshalb werden sie in 
Arbeiterberufe übergehen müssen. Sie werden dann 
in die Krankenkasse der armen Leute, die die Orts
krankenkassen wieder buchstäblich werden, eingereiht 
werden. Das bedeutet für diese Leute tatsächlich eine 
soziale Diffamierung, weil ja die Leistungen bedeu
tend schlechter sein werden, als das in den Ersatz
kassen selbst ist, wo ja bekanntlich sechs Wochen bei 
den Angestellten Gehalt gezahlt wird. Die Angestell
ten verdienen ja auch durchschnittlich bedeutend 
mehr - im Monat ca. 70 Mark - als die Arbeiter an 
Verdienst haben. Ich habe schon betont, daß die 
ganze Propaganda in einer derart häßlichen Form 
geführt worden ist, die jeden Sozialpolitiker anwidern 
muß. Man wehrt sich nicht aus sachlichen, sozialen 
oder ethischen Gründen gegen die Ortskranken
kassen, sondern unstreitig aus dem Gesichtswinkel 
heraus, hier einer Organisation den Todesstoß zu ver
setzen (Zuruf: Um Gottes wlllen!), welche als ur
eigenste Errungenschaft der . Arbeiter sich seit Jahr
zehnten gegen die Reaktion gewendet hat. 

Die sozialdemokratische Fraktion ist der Auffas
sung, daß die Ortskrankenkassen bei der Übernahme 
der Betriebskrankenkassen und Ersatzkrankenkassen 
eine schwere Krise zu überwinden hatten. Sie muß
ten, wie ich bereits sagte, den Bankerott vieler Kassen 
übernehmen. Sie mußten dies tun ::u einer Zeit, als 
der Gesundheitszustand der Bevölkerung mangels 
hinreichender Ernährung jämmerlich war. Sie haben 
diese Krise außerordentlich glücklich überstanden. 
Wir ziehen aus dieser Sachlage den Schluß, daß die 
Ortskrankenkassen gesunde Gebilde sind, die allein 
imstande sein werden, in der heutigen Zeit die In
teressen der Versidierten voll und ganz zu vertreten. 
Die Ortskrankenkassen waren nach der Überwindung 
der genannten Krise in der Lage, ihre Leistungen 
wieder weitgehend zu verbessern. Es gibt heute be
reits Ortskrankenkassen, die die höchsten Mehrlei
stungen bezüglich des Krankengeldes wieder gewäh
ren. Sie werden nach wie vor in ihrem bisherigen 
sozialen, ethischen, gewissenhaften und sparsamen 
Sinne weiter arbeiten, und das Personal wird alle 
seine Kräfte in den Dienst der Krankenversicherung 
stellen. Ich möchte bei dieser Gelegenheit aber eines 
sagen: Es wird immer wieder zum Ausdruck ge
bracht, als ob die meisten Arbeiter nichts von der 
Ortskrankenkasse wissen wollten. Tatsache ist doch, 
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daf1 rli" überwiegende Mehrheit der Al'beiter immer 
und zu jeder· Zeit in der Or·tskrankenkasse ge~.sen 
ist. Das ist docll in keiner Hinsicht irgendwie zu be
:-!reit,m. Die Glc'werkschaften mit fören fünf Millionen 
Mitgliedern in Westdeutschland treten voll und gnnz 
für die Vereinheitlichung der Krankenversicherungen 
ein. Der Solidaritätsgedanke. der da~ Leitmotiv des 
gewerkschaftlichen Zusammenschlusses , und Handelns 
i~l. macht ihnen dies zur gebieterischen Pflicht. 

Die SozialdemokratiS<'he Fraktion lehnt deshalb das 
Landesgpspt:,. zur Wiedereinführung der Betriebs- und 
J-:rsat.1.krankenkassen ab. Gerade, weil wir durch den 
VC'rlorenen Krieg in unserem Lande ärmer geworden 
~ind. besteht. um so mehr die soziale Verpflichtung, 
daß in N<>tzeiten, wie wir sie gegenwärtig durch
leben. jeder. der dazu in der Lage ist, ein Opfel'. für 
die wirtschaft\\<'h Schwach1>n bringen mnß. Auch muß 
sich jeder verantwortliche. sozialpolitisch handelnde 
Men„ch die Frage stellen, wie kann man den Lei
stungsumfang der Krankenkasse erhalten und ver
bessei·n. (Zurufe von der CDU: Die Redezeit muß ein
.gehalten werden!) Dieses ist nur möglicll, wenn alle, 
insbesondere aber die, die am ersten dazu in der Lage 
sind ... (Zuruf Abg. Dr. Wuermeling: Es ist unerhört, 
5\r reden jetzt schon neun Minuten! Die SPD hat 
s elbst fünf Minuten vorgeschlagen! Zuruf:· Nein, es 

1 .~ind erst sechs Minut.Pn. - Zuruf Abg. Dr. Wuermelin.g: 
Von s ieben Minut~n vor. und jetzt sind es zwei Minu
ten n.ach' - Zuruf: Man braucht es nicht zu übertrei
b,,n !) Dei,halb darf es kein Auseinanderstreben, sondern 
eine Zusammenfas~ung aller Kräfte geben, um die gro
ßen sozialpolitischen und fortschri.ttiicllen Ziele für die 
Zukunft auch in der Krankenversicherung erreichen zu 
können, und durch die prakti.sehe Tat die soziale Ge
l'E"<'hf igkeit verwirklirhPn zu helfen. 

l. Vizepräsident Röhle: 

Das Wol't hat der Abgeordnete Dr. Nowac.k (FDP). 

A b g . D r. N O W a C k : 

Ich möchte nur zu zwei Punkten dieser Gesetzes
vorlage noch Stellung nehmen. einmal zu der Frage 
der Zulassung auch der Landkrankenkassen. Wir 
haben die Zulasi:.ung der Landkrankenkassen durch 
un~eren Kollegf'n Claus .ia be1·eits im Ausschuß bean
tr:lgt und inzwischen ist auch noch ein Antrag der 
CDU d<!m Ham,~r zugegani;1en . Diejenigen, die noch 
Bedenken haben. sieh für die Zulassung der Land
krankenka<;~e,n einzusetzen. insbesondere diejenigen 
aus den Gewerkschaften. möchte ich aufmerksam 
machen auf einen Beschluß des Zonenverbandes der 
britischen Zone der Gewerkschaft für Gartenbau, 
Land- und Forstwirtschaft, der in seiner Sitzung vom 
14. vorigen Monats folgende Entschließung gefaßt hat: 
.. Der Zonenverband 11nF.Prer Gewerkschaft hat in sei
ner Sit;,;ung vom 14. April 1949 zur Frage der Verein
hei.tlichtmg in den Versicherungs.zweigen, insbeson
de1·e 7.U dem Problem der Erhaltung der Landkran
kenkassen Stellung genommen. Nach einem Referat 
<les Kolle.e:en Selpien und Herrn Dir. Pascholdt hat 
nach diesem Referat und Korreferat der Verba11ds
vor~tand entschieden. Unsere Organisation steht nach 
wie vor auf dem Standpunkt, die Landkrankenkassen 
HI!" se\bi;tändige Gebilde zu erhalten. Inne1·halb des 
DGB. sollen un!'ere Vertreter sich für diese Stellung
nahme einsetzen". Das ist also eine gewerkschaftliche 
Entschließung· zllr Frage der Landkrankenkassen. 

Nun noch ein Wort zu einer Bestimmung, die ~ich 
erst jetzt in de1· uns neu vorgelegten Vorlage 11/ 1082 
befindet. Erst in dieser vom Rechtsausschuß vorge
legten Fassung des Gesetzes ist vorgesehen, daß die 
Neuerricll.tung der Krankenkassen nicht gleichzeitig 
mitgenehm!gt werden soll, und zwar erfolgt das durch 
den letzten Teil des letzten Satzes des Abschnitts 1 
in § 1 mit den Worten: ,,Und die dazu ergangenen 
Rechtsvorschriften übc1· diese Kassenarten' ·; d. h., 
daß nicht nur die BestimmtmgPn der Reichsversiche
rungsordnung wieder in Kraft gesetzt werden, son
dern auch die da1.t1 während der Nazizeit ergangenen 
Recht!:'vori::mriften. Eine· dieser Rechtsvorschriften der 
Nazizelt, und zwar die 7. Verordnung des Reichs
arbe!t~ministers zur Neuordnung der Krankenversi,
cherung vom 10. Oktober 1934 verbietet als typisches 
Na:r.irecht die Neuzulassung von Krankenkassen, und 
zwar „bis auf weiterei-". Wir beantragen daher. die 
letzten Worte dieses angeführten Satzes zu streichen. 
Wir bitten dai:; Haus, diesem Antrag zu folgen. kh 
darf darau:I' au:l'merksam machen. daß wir, falls wir 
nicht so vorgehen würden. uns in Gegensatz zu dem 
be:c:tehendPn Recht in allen Ländern, !'lowohl der Bi
zone wiE> auch der französischen Zone setzen wü1·den . 
Die Bizone hat vor einigen Tagen diese Sperrverord
nung aufgehoben durch ein Gesetz über Aufhebung 
und Ändenmg von Vorschriften der gesetzlichen 
Krankenversicherung vom 23 . ..runi 1949. Hier heißt es 
in § 2 Absmn. 1: .• Die 7. Verordnung zur Neuordnung 
der Krankenversicherung vom 10. Oktober 1934 wird 
aufgehoben ... Wir würden uns also, wenn wir jetzt 
die~n Satz nicht bei uns auch streichen würden, 
in Gegensatz zur Bizone bringen. Die sogena1\nten 
Sperrverordnungen sind aber auch im:wischcn für die 
Länder Württemberg-Hohenzollern und Südbaden 
durch die dort gleichfalls angenommenen Gesetze 
übel' die Wiederzulflswng von Kt·ank..;nkassen aufge
hoben worden. 

Ich bitte daher, daß man unserem Antrag in diese1· 
Form Rechnung trägt. 

l . Vizepricisident Rö111e: 
Di,s Wod hat der Abgeordnete Baumgärtner (KPDJ. 

Abg. Baumgärtnei:: 
Meine Damen und Herren! 'Nenn der Vertreter 

der CDU in den Vordergrund gestellt hat, daß die 
CDU mit Qieser Gesetzesvorlage nut· die Interessen 
der Versicherten wahren will, so glaube kh, daß das 
auch notwendig wäre, wenn man diese Vorlage von dem 
Gesichtspunkt aus bewerten würde, wie es im Interesse 
der Versicherten not.wendig ist, denn die Ortsknmken
kassen haben ja nach diesen.\ Zusammenbrud1 die ganze 
Härte der Katastrophe übernehmen müssen. Wer in 
den Ortskrankenkassen mitgewirkt hat, der weiß, 
welche schwere Belastung daraus entstanden ist. D ie 
ganze Debatte, die zur Stunde sich entwickelt hat 
draußen im Lande, dreht sich doch allein darum, um 
mit den zur Zeit bestehenden Leistungen eine Pro
paganda zu treiben für etwas , was sich eben 
zeitlich überholt hat. Die Ortskrankenkassen haben 
bisher nach dem Zusammenbruch und früher ihre 
Aufträge so erfüllt, daß die Versicherten stets in 
vollem Vertrauen zur Ortskrankenkaf'se sich befun
den haben. Wenn jetzt die Ortskrankenkassen nicht 
in der Lage sind, die Leistungen so zu entwickeln, 
wie es eben die ganze wirtschaftliche Lage unbedingt 
als not.wendig begründet, dann wäre es notwendig, 
daß man auf der einen Seite die Solidarität ent
wickeln würde. die notwendig wäre für die sozial 
Schwächeren, die Leistungen in den Ortskranken-
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kassen wesentlich erhöhen 'zu können. Durch diese 
Aufspaltung, die sich jetzt wieder vollziehen kann, 
werden die sozial Schwächeren, die in den Orts
krankenkassen gesammelt sind, von diesen ganzen 
Hät"ten der neuen Gesetzesvorlage betroffen werden. 

Meine Damen und Herren! Man muß auch den Mut 
haben, einer Gegenüberstellung einmal offen in die 
Augen zu sehen, die besteht :i:wischen den Leistun
gen der Ortskrankenkassen und den Leistungen, die 
die Ersatzkrankenkassen heute bieten und welche 
Bedingungen auf der einen Seite fül' den Versicher
ten gegeben· sind und auf der anderen Seite in der 
O!'tskrankcnkasse. Wenn hier die Bizone angezogen 
wird, meine Damen und Herren, dann überprüfen 
Sie auch einmal die Maßnahmen, die in den letzten Jah
ren erfolgt sind, nachdem die Ausw~rkungen der Wirt
schaltslage sich auch für diese Krankenkassen etwas 
Hnders gezeigt· haben. Welche Erhöhungen det' Bei
träge und welche Abstrkhe an Leistungen mußten vor
genommen werden! Man darf das nicht nur vom pro
pagandistischen Standpunkt aus hineintragen, wie das 
in Rheinland-Pfalz geschehen ist. ,Man muß sich mit 
der Materie beschäftigen, die in der:- Bizone .gegeben ist 
und wie sie in der französischen Zone besteht. (Unver
ständUcher Zwischenruf des Abg. Jahn). Jawohl, Kol
lege Jahn! wenn wir das getan haben, dann müssen Sie 
aber noch die Begründung dafür geben, wer den Bestand 
der Betriebskrankenkassen mit fortschrittlichen Ge
sichtspunkten garantieren soll . unter den heutigen Ver:-
hältnissen, unter denen die Sozialversicherung und 
gerade die Ortskrankenkassen bestehen. Durch die 
wirtschaftliche Härte, die die Arbeiterschaft, die doch 
Träger der Ortskrankenkassen ist und auch der Be
triebskrankenkassen sein wird, zur Stunde durchzu
machen hat, soll man dem Arbeiter keine Experi
mente auferlegen, die nicht durch Beiträge der Un
_ternehmer gebessert werden können, sondern die nur 
den Bestand der Ortskrankenkasse gefährden wer
den. Hier ist der Gedanke der Solidarität der erste 
Gedanke, der gepflegt werden müßte, um in dieser 
Notstunde, in der wir uns befinden, wirklich den 
Betroffenen Hilfeleistung gewähren zu können. Alles· 
andere, was man tut, ist eine soziale Ungerechtigkeit, 
und wir werden in einem Jahre Gelegenheit haben, 
über die Auswirkungen uns vielleicht auf eine andere 
Weise auseinanderzusetzen. Ich muß dem Kollegen 
Dedenbach recht geben. Man muß auch den Mut 
haben, übet· etwas Attes hinwegzugehen, wenn es 
keineswegs mehr der Entwicklung entspricht, die 
Vereinfachung der Sozialversicherung und der Ge
setzgebung, die aus der Bizone und von Ihnen auch 
empfohlen wurde, wird auch noch in d1esen Punkten 
Auseinandersetzungen mit sich bringen müssen, weil 
ja dort auch die Kräfte in derselben Richtung wirken, 
wie in der französischen Zone. 

Meine Fraktion kann aus all diesen Bedenken die
ser Vorlage niemals · ihre Zustimmung geben. (Beifall 
KPD.) 

1. Vizepräsident Röhle: 
Wortmeldungen liegen nicht mehr vor, ich schließe 

die Aussprache. Wir kommen zur Abstimmung. Ich 
lusse zunächst über die Abänderungsanträge abstlm
men. Drucksache II.'1055, Abänderungsantrag des So
zialpolitischen Ausschusses. Wer dem die Zustimmung 
geben will, bitte ich. die rechte Hand :r.u erheben. 

(Zuru!: Drucksache II/1082.) Ich bitte um die Ge
genprobe. - (Zuruf: Drucksache II/1082.) Nein, erst 
kommt der Abänderungsantr;ag vom Datum 28. Juni. 
Wir werden chronologisch die einzelnen Anträge vor-

nehmen. Ich rufe nochmals auf die Drucksache II,:10:}5, 
den Abänderungsantrag des Sozialpolitischen Aus
schusses. Wer dem zustimmen will, bitte ich, die rechte 
Hand zu erheben. - Es wird keine Stimme-dafür abge
geben. 

Dann rufe ich auf den Antrag II /1063, ·Abände
rungsantrag der FDP. Wer dem zustimmen will, bitte 
ich, die Hand hochzuheben. Auch dafür er-hebt sich 
keine Stimme. 

Meine Damen und Herren! Die Anträge liegen zu
nächst vor:- und müssen als Abänderungsanträge trotz 
der mitternächtlichen Stunde zur Erledigung ge
bracht werden. (Unruhe.) 

Jetzt kommt der Abänderungsantrag der SPD vom 
6. Juli. (Nr. II/1102). Wer dem die Zustimmung geben 
will, bitte ich, die rechte Hand zu erheben. Danke, :eh 
bitte um die Gegenprobe. Das letztere ist die Majorität. 
Der Antrag Ist abgelehnt. (Zurufe.) 

Jetzt kommen wir zum Abänderungsantrag. (Zuruf 
Abg. Buschmann: ,,Die alte Gewohnheit!" - Glocke 
des Präsidenten.) Herr Abgeordneter Buschmann, es 
ist nicht notwendig, in dieser Zeit noch zu stören. 
(Heit~rkeil) 

Antrag Il/1100 der Fraktion der CDU vom gestrigen 
Tage. - Wer dem zustimmen will, bitte ich, die rechte 
Hand zu erheben. Das ist die Mehrheit. der Antrag 
ist angenommen. 

Wir kommen dann zum Antrag, der soeben durch 
Herrn Dr. Nowack für die FDP .;verlesen wurde. Wer 
diesem Antrag die Zustimmung geben will. bitte ich, 
die rechte Hand zu erheben. Ich bitte um die Gegen
probe. Das letztere ist die Majorität. Der Antrag ist 
abgelehnt. 

Nunmehr kommen wir zu der Abstimmung übl"r 
den Gesetzesvorgang, und zwar die Drucksache 
II!I082. Ich rufe auf die §§ 1 bis 7, Einleitung und 
Oberschrift. Wer dem die Zustimmung geben will. 
bitte ich, sich vom Platz zu erheben. Ich danke, ich 
bi1te um die Gegenprobe. Das letztere bl die Minder
heit. 

Wir kommen zum Punkt 21 der Tagesordnung . . . 

A b g. W o l t e r s : 
Ich bitte ums Wort zur:- Geschäfti;ordnung. 

1. Vizepräsident Rö .hle: 
Zur Geschäftsordnung der Abgeordnete Wolters. 

A b g. W o i t e r s : 
Ich schlage vor. daß wir nunmehr die Abstimmung 

über den Mißtrauensantrag der Kommunistlscllen 
Partei vornehmen. 

1. Vizepräsident Höhle: 
Sie haben den Antrag gehört. Widerspruch erhebt 

sich nicht, es ist so beschlossen. Ich bitte, die Karten 
auszuteilen. Sind Sie, meine Damen und Herren. im 
Besitz der Stimmkarten? Dann bitte ich. die Ein
sammlung der Karten vorzunehmen. 

Meine Damen und Herren! Wer dem Antrag der 
KPD, dem Herrn Ministerpräsidenten das Mißtrauen 
auszusprechen, zustimmen will. hat mit der blauen 
Karte zu stimmen. Wer nein sagt, also ablehnt, 
stimmt mit der roten Karte, und wer sich enthält, 
nimmt die weiße Karte. 

Ich bitte nunmehr die Karten einzusammeln. 
Zur Abstimmung bitte ich alle Damen und Herren, 

die Plätze beizubehalten. Sind alle Karten abgegeben? 
Dann schließe ich die Abstimmung. 
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Meine Damen und Herren! Das Ergebnis der Ab
~timmung ist folgendes: Es sind 76 gültige Stimmen 
,,\>gegeben, davon 7 mit Ja, 60 mit nein, enthalten 
haben skh 9 Abgeordnete. 

Damjt ist das Mißtrauensvotum abgelehnt. {Anhal
tl'nder Beifall. - Zuruf Abg, Feller: Der Verfassungs
bmch ist also bestätigt!) 

Wir kommen zu Punkt 21 der Tagesordnung: Erste 
und zweite Beratung einer Notarordnung filr das Land 
Rheinland-Pfalz (Drucksa<"he Il/1091), 

Ich er<>ffne die erste Beratung und rufe auf die 
~§ 1 bis 82. Wird dazu das Wort gewünscht? Das Wort 
hat der Abgeordnete Dr. Ritterspacher (ODU). 

A b g. D r. R i t t er s p a c her : 

kh Liilte, die zweite Lesung abzusetzen und in 
erster Lesung heute abend die Vorlage den zuständi
gen Ausschüssen zu überweisen. 

1. Vizepräsident Röhle: 

Der Altestenrat hatte folgenden Vorschlag gemacht, 
Herr Kollege Dr. Riltersp,wh.-r: die erste und zweite. 
Bl"ratung heute, und so ist auch die Tagesordnung Ge
schlossen worden·. 

A b g. H e r m a n s : 

Ich hittt>, PI" bei der Tagesordnung des Ältesten
rates wegen der außeror·dentljchen Wichtigkeit einer 
rechtzeitigen Verabschiedung dieses Gesetzes zu 
belassen. 

1. Vizepräsident Röhle: 

Es ist ja audt so bei der Eröffnung der heutigen 
:,itzung beschlossen worden. kh eröffne dle erste Be
n,tung und rufe auf die §§ 1 bis 82. Wird das Wort 
gewünseht? Das ist nicht der .E<'all. Ich schließe die 
Beratung. Wci· dem Gesetzentwurf in erster Bera
tung die Zustimmung geben will, bitte ich, die Hand zu 
erheben. Ich bitte um die Gegenprobe. Wer hat sich 
der Stimme enthalten'? Gegen sechs Stimmen der 
KPD, die sieh enthalten haben. in erster Lesung ange
nommen. 

Wir kommen zur zweiten Be!'atung. Ich rufe noch-
1nal1< auf die §§ l bis 82, Einleitung und Überschrift. 
Wit'd das Wort gewünscht? Das ist nicht der Fall. 
Wir kommen 7.Ur Abstimmung. Wer in der zweiten 
Beratung den ~§ l bis 82 seine Zustimmung geben 
will. bitte ich. seine Hand zu erheben. Ich bitte um 
die Gegenprobe. Wer hat sich der Stimme enthalten? 
~echs Stimmen der KPD haben sich enthalten. 

(Präsident Wolt<>r;: übernimmt das Präsidium). 

.Präsident: 

Wir kommen zu Punkt 22 der Tagesordnung: Erste 
Beratung eines Landesgesetzes ... (Zwischenrufe: Aus
.schutlüberwei:sung?) Überweisung an den Rechtsaus
schuß. Wider1<pruch erhebt .sich nicht. Es ist so be
schlossen. 

Wir kommen nunmehr zu Punkt 22 der Tagesord
nung: F,ri;te Beratung eines Landesgesetzes über die 
Eröffnungsbilanz in Deutscller Mark und die Kapital
neufestsetzung (DM-Bilanzgesetz - Drucksache II/1095). 

Der Alt€stenrat schlägt Ihnen vor, dieses Gesetz 
dem Wirtl'lchaftsausschuß sowie dem Haushalts- und 
f'inanzausschuß und dem Rechtsausschuß zu über
weisen. Widerspruch dagegen erhebt sich nicht, es ist 
so be.•<'h loi:sen. 

Wlr kommen nunmehr zu Punkt 23 der Tages
ordnung;: Erste, zweite und dritte Beratung eines · 
Landesgesetzes ilber die Wiedereinfiihrung der 
Schöffen und Gesehworenen in der Strafrechtspfleg,r, 
und zur Änderung des Strafprozeßordnung. (Druck
sache 11/1096). 

Ab g. D 1·. Ritte 1· s p ach e i- : 

Ich beantrage, die zweite und dritte Beratung ab
zusetzen, um dem Kabinett Gelegenheit zu geben, 
zum Entwurf Stellung zu nehmen. Dann kann die 
zweit~ und dritte Beratung durchgeführt werden. 

Präsident: 

Es ist beantragt worden, nkht. die zweite und dritte 
Lesung vorzunehmen, sondern den Entwurf dem 
Recht'!!aU!!'schuß :.>.ll ilherweisen. Erhebt sich dagegen 
Wide~spruch,? 

A b g. H e r t e l : 

Es ist im Laufe des heutigen Tages bei den ver
schiedensten . Besprechungen von Regierungsseite 
sdl.itd unterstrichen worden, daß es überaus notwen
dtg wäre, in der heutigen Sitwng das Gesetz noch 
zu vet'abschieden. Auch der Rechtsausschuß hatte eine 
Einigung gefunden . Ich gebe meinem Befremden 
darüber Ausdruck, daß jetzt in dieser vorgerückten 
Stunde dieser Antrag nochmals kommt. 

Präsident: 

Herr Abgeordneter Dr. Ritterspacher , bestehen Sie 
auf Ihrem Widerspruch? Zunächst hat der Minister
präsident das Wort. 

Ministerpräsid~nt Altmeier; 

Die Landesregierung bittet, die dritte Lesung ab
zusetzen. Sie hat übet'haupt noch keine Gelegenheit 
gehabt. in ihrer Gesamtheit diese Vorlage zu bnaten. 
Dieselbe ist lediglich an den Landtag als Referenten
wurf des Justh;minlsteriums gelangt. 

A b g. R ö h l e. z u r G e s c h ä f t s o r d n u n g : 

Meine Damen und Herren! Auch die Landesregie
rung muß -sich damit abfinden, wenn der Landtag 
beschlossen hat, alle drei Lesi.mgen durchzuführen . 
Das hat Präsident Wolters bei der Eröffnung fest
gei;t.ellt. Darm muß das auch durchgeführt werden. 

Ab g. Dr . .Zimmer, zur Geschäfts o.r d n u n g : 

N~.~h<'lem die Parteien im wesentlichen sich über 
die heuti~ Vorlage inhaltliC'h und formell einig Wc, 
ren, hätten wir den Wunsch gehabt, daß dieses an 
sich sehr eilige Gesetz heute verab;;;diiedet worden 
wäre. Ich muß oHen sagen: Wenn die von unserem 
Vertrauen getragene Landesregierung den dringen<lPn 
Wunsch hat, daß wir trotzdem die dritte Beratung 
aussetzen sollen, damit ihr selbst Gelegenheit gegeben 
ist, zu dem letzten von den großen Parteien jeden
falls beschlossenen Änderungsantrag Stellung zu 
nehmen, so halte ich dieses BegehrPn der Regierung 
nicht für unberechtigt. 

Ich möchte also nochmal:, die Bitt.e an die anwesen
r\cn Mitglied~r dPs Kabinetts richten, sich zu erklären, 
ob sie entscheidendes Gewicht darauf 1€-gPn, daß die 
Vorlage zurückgezogen wird. Wenn die Regierung ent
scheidendes Gewicht darauf legt, sind wir bereit, Ihrem 
Wunsch Rechnung z.u tragen; andernfalls aber würden 
wir es begrüßen, wenn die Verabschiedung heute er
folgen könnte. 
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Präsident; 
·0er Abgeordnete Feller (KPD) zur Geschäftsord- . 

nung! 

Ab g. F e 11 e r ; . 
. Wir· . möchten unbedingt untersiü:tzen,' was der· 

Kollege Hertel festgestellt hat. l!:s handelt sic!'l nicht 
um etn neues aesetz, sondern dieses aeset.; wurde 
schon elnniaI von diesem ·:sause 'verabschiedet. Es 
'1(ur1fon darUber. n.ur Eü1s'p.~üche ·erhoben. , Wir haben .. 
das größte In te1·esse dafal'l;, da . Laien wieder zuge
lassen werden, um die' en~Ultl.ge und sofortige Ver
abschiedun& des" Gesetzes . herpeizufüiµ'en. Da es .sich 
nicht um wesentllche .)tnderungen h.lui.delt, können 
wir auch nicht verstehen, warum 'die Regierung es 
verzögern will. Wir möchten darauf bestehen, dem 
Beschluß des Altestenrates zu entsprechen, der ein
stimmlt :iiefaßt wurde, die erste, zweite und dritte 
Lesung heute durchzuführen. 

Präsident: 
Ich muß zunächst duUbe.r · abstimmen lassen, ob 

dieses Gesetz nunmehr an den Ausschuß geht. Wenn 
es nä~llch an den · Ausschuß g~ht, ist ,.nur die erste 
Lesung (Es meldet skh der Herr Mini$terpräsident 
zu Wort) Der Herr Ministerpräsident hat .das 
Wort. 

Mi n i "s t e r p r ä s l d e n. t A 1 t m e i er ; 
Meine Damen und 'Herren! Der Herr Abgeordnete 

Rühle sagt, der Landt~ hat das lt.echt. :pieses Recht 
hat ihm niemand· bes4"itten . . Ich habe lediglich die 
Bitte der Landesregierung ausgesprodlen, das Gesetz 
In dritter Lesung heute nicht zu verabschieden und 
wiederhole nochmals diese Bi.tte. Das ·Kabinett hat 
keine Gelegenheit gehabt, -sich .mit dieser Gesetzes
voria1e zu beschlil'tigen und. cµ.rüber zu bei,chließen. 
Wir haben lediglich ·dadurch, daß das Justizministe
rium die Vorlaie weftergeJ.ei~et . hat, Gele&enheit 
geben wollen, die erste Lesung einzuleiten. . . . . , 

Präsident: 
Der Abgeordnete HemuJis hat das Wort. 

Abg. Hermans: . . 
Ich bltte, vom· Platz aus sprechen zu dürfen. Ich 

glaube wirklich," daß bei der Landesregierung inso
fern ein Mißvers~ndnls besteht, als die jetzige Vor
lage mit Ausnahme gerade des einzigen, früher schon · 
streitig gewesenen . Punktes über die Besetzung d.er 
Schwurgerichte wortwl:irtlicli dem entspricht, was der 
Landtag bereits in drei Lc,sun,en beschlossen · hatte 
(Zuruf: Sehr richtig!) und dessen . Verkündung dann 
durch Entscheidung des Verfassungsgerichtsho!es I.Ul
terbl!eben ist, (Zuruf des Ministerpräsidenten: Das 
müssen Sie der Lande"sre&:1erung überlassen!) Ich halte 
mich -für verpfiichtet, auf diesen Sachverhalt hin
zuweisen, damit nicht etwa die Meinung entsteht, als 
ob es· sich hier um ein vollkommen ~eues· Gesetz 
handelt. ·· 

Präsident; 
Wir kommen zur Abstimmung. W~ dem Antrag 

des Abgeordn~ten Dr. Ritter.s_pacher {C1;)P) sejne Zu~ 
stfrnmung geben will . . . ~uru.f: Hat er ;zurückgezo
gen! - Dr. Ritterspacher meldet s[ch z.u Wort.) Bltte 
schön, Herr Abgeordneter Dr. Ritterspacher: 

Abg. Dr. Ritterpacher ·ccDU): 
An1esfchts der erhobenen Befürchtungen des Hohen 

Hauses ziehe ich meinen Antrag zurück. 

P r 'ä s i den t : 

_ Herr Ministerpräsident, halten Sie Ihren Einspruch 
,aufrecht? 

Ministerpräsident: 

·--....i~--h.abe meine Meinung eben zum Ausdruck ge~ 
bracht! 

Präsident: 

iDer Herr Ministerpräsident bittet nur um die erste 
und zweite Lesung. Wer dem Antrag des Herrn Mini
sterpräsidenten zustimmen will, denn bitte ich um Er
hebung der rechten Hand. Ich bitte um die Gegen
probe. Ich m_uß auszählen lassen (Zuruf Abg. Feller 
(KPD.}: Beinahe doch ein Mißtrauen!) Es ist die 
Meh1·heit. (Zuruf: Das erste?) 

Wir kommen nunmehr zur ersten Beratung. Wer 
dem Gesetz in erster Beratung seine Zustimmung 
geben will, bitte ich um Erhebung del' rechten Hand. 
Ich stetle die einstimmige Annahme fest . 

Wir kommen zur zweiten Beratung. Ich muß zu
nächst über den Änderungsantrag, der Ihnen in 
Drucksache II/1103 vorliegt, abstimmen, und zwar 
Änderungsantrag des Rechtsausschusses. Wer dem 
Änderungsantrag des Rechtsausschusses seine Zustim
mung geben will , den bitte um Erhebung der rechten 
Hand. Ich bitte um die Gegenprobe. Ich stelle die 
einstimmige Annahme fest. 

Ich rufe auf die Artikel I, 2, 3, 4, 5 und 6, Einlei
tung und Überschrift; Wortmeldungen liegen nicht 
vor; ich schließe die Besprechung. Wer dem Gesetz 
in zweiter Lesung seine Zustimmung geben will, den 
bitte i~ utn Erhebung der rechten Hand. loh bitte 
um die Gegenprobe. Ich stelle die einstimmige An
nahme fest. 

_Wir kommen nunmehr zu Punkt 24 der Tagesord
nung: Erste Beratung- eines Landesgesetzes zur Berel
nlgung des Wertpapierwesens (Wertpaplerberelnl
pqsgeseb; Drucksache II/1093). Der Ältestenrat 
schlägt Ihnen vor, dieses Gesetz dem Wirtschafts
und Rechtsausl!Chuß zu überweisen (Zuruf des Fi
nanzministers Dr. Hoffmann : Finanzausschuß!) und 
Finanzausschuß ist beantragt, a lso Wirtschafts-, 
Rechts- und Haushalts- und Finanzausschuß. Wider
spruch dagegen erhebt sich nicht. Es ist so be
schlossen: 

Zum Punkt 23 der Tagesordnung darf ich noch 
nachträglich wiederholen, daß dieses Gesetz il.ber d[e 
Wiedereinführung der Schöffen und Geschworenen an den Rechtsausschuß zur erneuten Beratung zu 
überweisen 1st. Auch dagegen erhebt sich kein 
Widerspruch. 

Da.-Wort hat der Abgeordnete Wohlleben (FDP). 

A b g. W o h 11 e b e n : 

Ich bitte, zu Punkt 24 der Tagesordnung die übliche 
Reihenfolge einzuhalten, Ünd zwar den Rechtsaus
ausschuß an letzter Stelle aufzuführen. 

Präsident: 

Jawohl, Wirtschafts-, Haushalts- und Finanz- und 
Rechtsausschuß. (Zuruf Abg. Wohlleben: Die Aus
schußberatung ist nicht erforderlich!) Ich habe es 
trotzdem nochmals an den Ausschuß zurückgewiesen. 

·' .J~ .1' •'. 
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(Zuruf Abg. Dt'. Zimmer Eine Zuriiekverweis1.1ng an 
den Ausschuß i!<t weder vorgeschlagen worden, noch 
braucht e~ daher beschlossen zu werdenl)Gut. {Zuruf 
Abg. Feiler: Können wir abstimmen'!) Wit' brauchen 
n ichl ab7.Ustimmen. Also ich ziehe den Antrag 1.urück, 
,Hi den ned1t,;auss.chuß zu überweisen. 

Wir konnnen zu Punkt 25 der Tagesordnung: An
trag der Fraktion der CDU bezüglich Durchführungs
verordnung zum ersten Ten des Soforthflfegeseb.~s. 
(Drucksat'he 11/1104). Es wird vorgeschlagen, diesen 
Anlnig an den Finanzausschuß zu i.iberweisen. Auch 
hiergegen erhebt sich kein Widerspruch, (Zuruf ~bg, 
Dr. R i1 tPrspaC'hei·: Wiedergutmachungsgesetz!) , . ,. , 

Präsident: 

Wir kommen numehr zur Absümmung über das 
\'\'ledergutma<'hungsgeselz. (Abg. Dr. Ritterspacher tnel
det sich zu Wor·t.) Bitte schön! 

A b g. D r. R i t t C r s p a C h er : 

Meine Damen und Herren! überzeugt von den Dar
legungen. die uns in der heutigen Abendsitzung des 
Rechtsausschusses vom Herrn Finanzminister 1.1nd Or. 
Rotberg gemacht wurden {Unruhe - P.1:il.sident: Ich 
bitte um Ruhe'.). schlc1gen wir dem Landtag_ folgende:/ 
\'OI'; 

E~ miig<' bc8chlossen werden, die Drucksache 
II/108!l ist in die Drucksache II;946 einzuarbeiten. 
Zl; ~ 33 Abs. 2 der Drucksache II/946 ist folgender 
Satz einzufiigen: .. Bei der Festsetzung von Lohn-, 
Gelrnlts- oder Versorgungsansprüehen sind Haft..ci
t0n, für· die nach den Vurs,.:hrirtcn der §§ 28 und 29 
eine F,nt!<Chädigung gewährt wird, anzurechnen." 

Wir folgen damil dner Anregung, die wu; dan
kcn.swctterwei.~e vom Kollegen Beckenbach . (SPDJ 
gemacht wurde. IL-h bille den Hen:n Pi·äsidenwn, 
oben in de1· Überschrift noch einfügen zu wq~ien: ..... 
Na<'h ri E>r D:-ucksache II.946 die Drucksachen II/.1064 
und JI. 1083. Damit soll det· Anschein ve.nnieden 

W<:'l'dC'n , Bts ob die schon früher erwühnten Druck-
sHdwn mit den aufgenommenen Al.>ihiderungsanträ
gen unter den Tisch gefallen seien. Die sollen auch . 

Präsident : 

Meine D..imen und Henn! Ich lasse zunächst Üb!:!r 
diesen Änderungsantrag. der· Ihnen in der :r,ruck
sHche II.'1105 vorliegt, abstimmen. Wer die~em An
de1·u11gsanlrag ~eine Zustimmung geben will, den _ 
bitte ich 1.1m Erhebung der rechten Hand. Ich slt:ll1;, 
die E>instimmi'(e Annahme fest. 

den Erfolg der Verhandlungen der CDU mit der 
.Militärregierung wegen der Inkrafttretung der &hul
bestimmungen mit dem Zwischcnrnf unterbrach : .,Für 
wel~e Gegen,eistung ?·• Die Aussprache führte zu de1· 
Feststellung, daß die Frugc nach der Gegenleistung 

.·· den Vorwurf nationalyr Unzuvt,rlässigkeit in keiner 
Weise ,~nthalt1•n so!!te. Die Frnktionen hielten damit 
die Angelegenheit für erledigt. Untet'schriebcn: Dt·. 
7,immei· und Bettgenhäuser. (Zum! Abg. Fl'llel': Dei' 
Kt·uch im Gönesbau ist beendet!) leh erteile nunmehr 
das Wort dem Herrn Minlsterpr..isidenten in einer Er
kl,ärl,Ul.g außerhalb der Tagt>~Qrdnung 

M i n i ;; t e r p r U s i d e n l A 1 L m c i c 1· : 

Meine Damen und Herren! Es i.~t von verschiede
'Mn M'.fg'!1ed~·t1~~ Hoh('n HauECe!. der Wunsch nach 
einem Bericht uber die Demontagefrage taut gewor
den. Ich komme diesem Wunsch gerne nach. möchte 

' .. mich dabei aber nur auf einige kur:t.c Bemerkungen 
. bc.schri:inkcn. Ich beantworte damit zugleich auch 
verschiedene Eingaben von Belt'it'l.>eH und Verbänden 
und gebe gleichzeitig eine Antwort an die :t.ahlreichcn 
Deputationen der beteiligten Betriebe und Arbeit
nehmer, dil:' in der I<'rage der DE>moni.::1ge irnrner wie
der vot·gcsprochen h;:iben. Audt der Aligerneine Gf'
werksehaftsb1.md ... hat mir nodt heute in eine:'n Schrei
ben die Sor_gc we!:(en <kr DcmoHlc1gP11. inshesondere 
der Stadt Ludwigshaft' ll 1mte1·hn•ilt't. 

Zu den schwierigsten und widllig„1 .... 11 Auigaben der 
Lari.desregiei;L1ng gehört .O!:WCifcllos seit det• Übe rnahme 
ihr~s Amtes ununterbrochen die Frage der Demon
tagen.. Seit · der .Anordnung der Demontagen vom 
:io. Oktober 1947 war es das st~nriige Bemühen de!' 
Landesregierung, dns Unglück der Demontagen von 

"e1n:c-rn J „andc. welches durch den Krieg sowieso schon 
gewaltige Zcrslörnngen erlitten halte. abzuwehren 
ndrr -ihl.'r ,:um m!ndeRt<'n nbzumindern. Laut de1· 
eben 1:r'l\'tihntr,n DE>montngelistf' vom 30. Oktober 

· . 1947 i;olltetr ·im L:mdc BheinlAnd-Pfal:r. insgesamt 83 
· B~trienc b7.v:.'. 'f'~ilbetriebc demontiert werden. Ich 

hao~· · 'rn 'V<frlau'!'e Öf'r ver~angenen zwE'i .T.:ihre wie
dcrh(\lt ' nler vnr dem Hoh<'n Hm1sc über <lie~e unsere 
BemUhtH'l~rr; cftc Demontagen abzuwehren. berichtet 
und· -\•on dicsc11• Sktl~ ri•.1s appelliert. man möge uns 
las~c·n . ·· \ii'tl~ 'w'lt ·1.t1tn T Pben tmscrcs Volkes nolwendig 
haben. Dieser Erwartung hab"' ich in,b1;e:;ondere na
mens:- 'd'cr 'tnt1dl:'~t<'~lcnmg und mit der gesamten 
Zuit.tinününg 'de~ Hauses am 18. Oktober 1948 Aus
riruck verliehen. als wir· vo1· der Katastrophe von 
LudWlg:::hafen standen und darum ersuchten, diese 

· Kat:.t,ltrophe nicht nor.:h durcl\ weitere Demontageü 
in der BASF. zu vergröl1en1 Der Erfolg dieser unserer 
ständigen Aemühung-cn beslalld 7.Unikh;;t in der Er-

. . reichung C'incs Demont;:igt'stop~, im weiteren Verlauf 
Wir kommen nunmehr zur dritten Beratung b;r.w.. . na'Ch 'den 'BE'f:('hlüssen des Humphrey- Ausschusse:., 

zur Ah.;lilumung. Ich rufe auf den Abschmtt I, ll, ~,4, .. , '"''l'tb!ill"'"''El'M'"'"''flml'>m . in der Strekhung von insgesamt 
IV. V. VL VIL VIII. IX. Einleitung und Ül.Jer:;<;hnU, 44 Betrieben und TeilbetriebC'n. wo1:unter sich neben 
',\!er rlr•m (}esetz in dl'itter Lesung :;eine Zustimmung hedeU:tenrten 1'eilhetriebf' der BASF. wichtige wirt-
gehen wi 11. dr.'n bi Lle ich. sich V<)lP Plut.:t.c z.1,1 edfcbe;n.... schtt1'tltl't!E' Untf"rnehmen. z. B. Giulini in Ludwigs-
Id, .;te~le die einsti~mige Annahme des Gesetzeli fest. hafeh· ·trnd .. "dif>'' '7.ementwerke Dyckerhotf in Neuwied 
(Lebh.:ifter Beifall 1m Saal.) lw-fftn~Pl'l. 

Mein~ Damen und Hcrr~n! Ehe ich dem Mini:iter
präsidenten das \Vort. zu einer Erklärung 4bgcbe, 
habe ich noch folgende Erklärungen uer CDU und 
SPD zu verle;.en: 

Anläßlich der Landtagsgitzunt;: vom 6. Juli 1949 
k,ben die Frnktionen der CDU und SPD sich über 
d0n Vol'fall in der Sitzung vom 20. · Januar erneut 
,,usgespro<.:hcn, bei der der Abgeordnete fäigler Aus
führungen des Abgeordneten Dr. Wuermcling über 

Meine Drunen _ und He!'r-cn! Die Lundcsrcgierung 
nimmt für sich in Anspruch, durch ihn, lttrnblässigen 
Bemühungen diese immerQ.in. l.ieachtlichcn Verbesse
rungPn und Streichungen herbci~eführt und damit die 
Demontage wichtigster wi.rtschaftlicher Betriebe ver
hi~dcrt"'zu ,.,h.~ben. Es ist dies in wenigen Wurten au~
g<!drückt schnell gesagt. aber ich brauche Ihnen, meine 
Damc1; und Herren. nicht zu sagen, wi~viel schwie
rige Verhandlungen mit der Milil iirr~gierung in Kob-
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'lenz und Baden-Baden sowie mit de,in .französischen 
A.ußenminister in ,P~is notw:endig waren. Wir waren 
uns bei allen diesen Verhandlungen in jedem Aueen
blick immer wieder da~be.r , im klaren, von ~lcher 
Bedeutung und Tragweite d~ Problem der Demon
tagen für die wirtscha!Uiche Bedeu~ng, vor allem 
filr dk soziale .Gestaltung unseres Landes und unseres 
Volkes war und bis zu dieser Stund~· geblieben ist. • 

', ' .. •. 
Freilich, rr:cine Damen und l{er~1m, blieb.en von den 

erwähnten 83 Betrieben., nach der St.reictiung der er
wähnten 44 Betriebe inlmerhin noch 39 Betri~be zur 
Demontage,übrig, wobe1 es steh b~i 14 .Betrie:ben bz.w. 

Teilbetrieben um solche verschiedener Art handelt, 
sowie um 25 Elru:elbetrieb.e qer ~. Der Vollstän
dlgkcit halber wlll ich darauf binweisen, daß von den 
14 erwähnten ~~tr_ieben 2 al.l-ll~E:$P.rochene. Kriegsbe
triebe waren, die aucb schop. liin&s-t de.montiert sind, 
daß aber unter ihnen #eh an,4e(en.ei~s·wiederum wicq- . 
tlge Eisen.-: und SauerstQ!l)verke· - p~ri.dets Unterneh
munien der Stadt Ludwfashat'en - befinden. Ich brau
ch~ Ihnen nicht ,zu 'versichern, d.aß meine l3eltlühung~n. 
au,ch hlns:idltl!ch dieser Betriebe rioct:i .Ab.striche, . Ver-. 
besserungen, ~r!eicht~ngen und E;ompensatiQO;smög-' 
Uchkeiten herbeizuführen,· .in ~einen::r- Augenblick jibge
rissen s1'nd, und daß $ie auc!l zur Stunde hinsichtlich je-
des einzelnen Betriebes· unablä.uil weitergeführt werden'. 
Auch hierbei konnten, io. de~ Zwischenzeit ·beachtliche 

1 
1· 

. Fortschritte erzie~t wer'3.cn, gie· noch in . den jUng:;iten 
Tagen zu Bekun<;lungen des· Dankes durch die betref:- ' 
renden '.Betriebe und ,ihrer Belegschaft a,n d.ie ,Adre:;,se J · 

der ~desregiertu.:i:s . führten, . w,le ~~ iili.dererseits . 1 

auch .festste,len darf.. claß .in ·.einer E,l').t$chließung der 
Industr\e- und :S:andelskammerµ. ap. die ·AdJ:esse 'der 
Landesre1ierung Anerkennung "und Dank für das Er
~chtc ausgeimroclien worden ist. . 

' . ' • .,1 ' • . 

• · ·Aber die Laae bleibt !reilic.h nach wie .vor , !ür uns 
. unbc!riedigend, weil eben .. noch ' dem,ontierf wc,rden -

Stelle bereits früher ausgesprochen - infolgedessen 
nicht Demontage heißen, sondern sie muß Remontagc 
lauten; nicht abreißen, sondern aufbauen! 

Ich möchte mich auf diese kurzen Bemerkungen 
heute beschränken. Es gibt Dinge, über die man nicht 
immer allzuviel rede:tt soll. Ich muß Sie an das 
Spridlwort erinnern, das. da sagt, daß sehr oft „Schwei
gen Gold ist." Selen Sie, meine Damen und Herren, aber 
-trotzdem davon überzeugt , daß ich mit der Landes
regierung . so wle bisher auch weiterhin tätig sein 
werde, um das Problem der Demontage zu einem be
friedigenden Abschluß zu bringen (lebhafter Beifall). 

·p • ä s i d e n t ; 

Damit ist die Tagesordnung für die heutige Sitzung 
geschlossen. Ich darf Sie· bitten, daß wir die nächste 
Sitzung des· Landtags auf den 18. August festlegen, 
und zwar insbesondere mit der Tagesordnung : Wahl 
der Mitglieder zur Bundesversammlung. 

Das Wort hat der Abgeordnete Hermans (CDU} noch. 

Abg. H .e.rm~ns: . 

!eh möchte doch vorschlagen, ob wir .nicht die Sit
zung vodäufig einmal für den 17. vorsehen soliten. Es 
kann dabei jeder Tag kostbar werden. Sollte sich zei
gen, daß die · Mitteilung des Wahlgremiums über die 
Zahl d!'#.r zu wählenden Abgeordneten für die Bllndes-
versaromlung später eingeht, müßte eine Verschiebung 
allerdings in Kauf genommen werden. 

Präs~dent: 

. Ja, meine :Damen und Herren, ich bin ebenfalls dafür, 
ich glaube aber, daß wir mit .dem 18. alle Möglichkeiten 
eingerechnet haben, um die Mitg1ieder endgültig zur 

. Bundesversanunlung zu wählen. Ich glaube, wir 
lassen es vorex-st' beim 18. (Zuruf: vorerst). Sollte 
sich , die Möglichkeit ergeben, daß wir früher tagen 

' soll. Ich· weiß; · meine D~en · unr;i Herren. um was es 
•t:ht,. daß es vor alle~ g,ilt, µnse.rer Arbeiter~ft in 
d~eser ~chwer~n Zeit den Arb~itspla:t:z: ~µ .,erllaltep, daß 
es skh vor allem ~rum handelt, w~rti,.~f\llch wieder-

· müssen wegen der Wahl, dann überlassen Sie es bitte 
de~ "Präsidium, den L~dtag gegebenenfalls einen Tag 

J. &roher einzu~erufen. Auch dami~ sind Sie einverstanden. 

1 • Meine Damen und Herren! Wir sind an den Schluß 
der . heutigen Sitzung gekommen. Ich wünsche Ihnen 
gute Heimfahrr J?ie Sitzung ist geschlossen. 

aufzubauen, was \1,ei;- Kril:g zer,1,tört hat. , ... 

!n dieser zeit des Versuches der ll;:~ru.olidierung 
Europas kann l,iie Parole : ich h~be das an dieser 

• r . . : , 
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Schluß der ~ib:ung: 0,53 Uhr . 
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63. Sitz.ung, 6. Juli 1949 

Namentliche Abstimmung 

über den Antrag der KPD 

1681 

betr. Mißtrauensvotum gegen den Ministerpräsidenten Altmeier 

(Drucksache II/1085) am 7. Juli 1949 

l. Altmeier Peter, nicht an der Abstimmung 51. Junglas, Johann 
teilgenommen. 

2. Dr. Asholt, Theodor 
3. Baumgärtner, Fritz 
4. Bechtel, Heinrich 
5. Beckenbach, Johann 
6. Bettgenhäuser, Emil 
7. Betz, Adolf 
8. Dr. Bieroth, Jak. Wilhelm 
9. Dr. Boden, Wilhelm 

10. Bögler, Franz 
11. Böhm, Hans 
12. Breitbach, Jakob 
13. Brenner, Josef 
14. Buschmann, Ernst 
15. Calujek, Anton 
16. Claus, Franz 
17. Dr. Dr. Chrlstoffel, Karl 
18. Cronenbold, Justus 
19. Daubcr, Rudolf 
20. Dedenbach, Michael 
21. Demmerle, Jakob 
22. Dewald, Stefan 
23. Diel, Jakob 
24. Doerner, Josefine 
25. Dörr, Christoph 
26. Drathcn, Ewald 
27. Feller, Willy 
28. Fickeisen, Fritz 
29. Fittler, Karl 
30. Franke, Wilhelm 
31. Frank, Johannes 
32. Dr. Gantenberg, Mathilde 
33. Gänger, Willibald 
34. Gibbert, Paul 
·35, Griesbeck, Hans 
36. Dr. Haberer, Hanns 
37. Dr. Habighorst, Georg 
38. Halein, Josefine 
39. Harig, Peter 
40. Hartard, Bertram 
41. Hartmann, Friedrich 
42. Heep, Jakob 
43 . Heller, Franz 
44. Hermans, Hubert 
45. Hertel, Eugen 
46. Dr. Hoffmann, Hans 
47. Horch, Karl Frledr. 
48. Jahn, Jakob 
49. Jacobs, Peter 
50. Josten, Johann Peter 

nein 
ja 
entschuldigt 
fehlt 
nein 
entschuldigt 
entschuldigt 
nein 
entschuldigt 
nein 
fehlt 
nein 
ja 
nein 
Enthaltung 
fehlt 
nein 
fehlt 
nein 
nein 
nein 
nein 
nein 
Enthaltung 
nein 
ja 
nein 
nein 
fehlt 
Enthaltung 
nein 
nein 
nein 
ja 
nein 
nein 
ja 
nein 
nein 
nein 
entschuldigt 
nein 
nein 
nein 
nein 
nein 
nein 
nein 
nein 

52. Kalinowski, Paul 
53. Kuhn, Karl 
54. Lenz, Wilhelm 
55. Lichter, Robert 
56. Dr. Lichtenberger, Walter 
57. Lorenz, Ernst 
58. Lorth, Johann 

• 59. Ludwig, Adolf 
60. Matthes, Hermann 
61. Migeot, Martin 
62. Müller, Herbert 
63. Müller, Jakob 
64: Neumayer, Fritz 
65. Dr. Nowack, Wilhelm 

· 66. Pieper, Julius 
67. Reichling, Ludwig 
68. Dr. Ritterspacher, Ludwig 
69. Röhle, Paul 
70. R,örig, Christian 
71. Roth, Ignatz 
72. Rothländer, Helene 
73. Rilb, Julius 
74. Seppi, Elfriede 
75. Selzer, Jakob 
76. Dr. Süsterhenn, Adolf 
77. Spies, August 
78. Steffan, Jakob 
79. Steger, Alfred 
80. Stübingei:-, Oskar 
81. Schieder, Leo 
82. Schlick, Josef 
83. Schmidt , Friedrich 
84. Schmidt, Otto 
85. Scheerer, Artur 
86. Schroeder, Franz Paul 
81. Dr. Schüler, Wilhelm 
88. Thome, Hubert 
89. Tönges, Rudolf 
90. Trapp, Anton 
91. Volkemer, Fritz 
92. Völker, Heinrich 
93. Wagner, Friedrich Wilhelm 
94. Weber Tobias 
95. Dr. Weiß, Ella 
96. Wetzei, Ernst Jakob 
97. Wohlleben, Gerd 
89. Walters; August 
99. Dr. Wuermeling, Franz-Josef 

100. Ziegler, Jakob 
101. Dr. Zimmer, Aloys 

Zusammenstellung: 
1. Ja-Stimmen : 7 
2. Nein-Stimmen: öO 
3. Stimm-Enthaltungen : 9 
4. Entschuldigt fehlten : 15 
5. Unentschuldigt fehlten : 9 
6. Nicht an der Abstimmung teilgenommen: 1 
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nein 
fehlt 
fehlt 
entschuldigt 
entschuldigt 
nein 
nein 
fehlt 
entschuldigt 
nein 
Enthaltung 
ja 
Enthaltung 
Enthaltung 
Enthaltung 
entschuldigt 
nein 
nein 
nein 
nein 
nein 
entschuldigt 
nein 
nein 
Enthaltung 
entschllldigt 
nein 
nein 
entschuldigt 
nein 
ja 
nein 
nein 
nein 
nein 
nein 
nein 
nein 
nein 
nein 
entschuldigt 
fehlt • 
entschuldigt 
entschuldigt 
nein 
nein 
Enthaltung 
nein 
nein 
nein 
nein 


